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Der Vorſtoß auf Verdun.
10000 Gefangene!

Großes Hauptquartier, 25. Februar 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem rechten Maas-Ufer wurden auch geſtern die ſchon be
richteten Erfolge nach verſchiedenen Richtungen ausgewertet.
Die befeſtigten Dörfer und Höfe Cham pneuville an der
Maas, Cotelettes, Marmont, Beaumont, Cham-
ber e tte s und Ornes wurden genommen, außerdem ſämt-
tiche feindlichen Stellungen bis an den Louvemont- Rücken
geſtürmr.

Wieder waren die blutigen Verluſte des Feindes außer
ordentlich ſchwer; die unſrigen blieben erträglich. Die Zahl
der Gefangenen iſt um mehr als 7000 auf über
10000 ge ſtiegen über die Beute an Material laſſen ſich
noch keine Angaben machen.

Oeſtlicher und Balkan-Kriegsſchanplatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Parise, 25 Februar. (W. T. B.) Der amtliche Kriegs

vericht von Donnerstag beſagt u. a.: Jm Artois Handgranaten-
kämpfe öſtlich von Souchez. Nördlich von Verdun dauerte der
heftige Kampf während der ganzen Nacht vom rechten Maas-fer bis ſüdlich von Ornes. Infolge der heftigen Beſchießung
unſerer Stellung bei Brabant-ſur-Meuſe räumten unſere Trup
pen das Dorf.

v

Im amtlichen Kriegsbericht von geſtern abend heißt es u. g.:
Jn der Gegend nördlich von Verdun fuhr der Feind fort, were

en.aas nahm die
Front von der Maas bis ſüdlich Fromezey zu befchieZwiſchen Malancourt und dem linken Ufer der e
Tätigkeit der Artillerie etwas ab. Zwiſchen dem rechten Ufer
der Maas und Ornes vervielfältigte der Feind ſeine Angriffe,
ohne daß es ihm gelang, unſere Front zu durchbrechen. An den
zwei Fligeln nahmen wir unſere Linie einerſeits hinter
Samognieur, andererſeits ſüdlich Ornes zurück.

Die portugieſiſche Regierung hat die in portugieſiſchen Hafen
befindlichen dentſchen Schiffe beſchlagnahmt. Portugie-
ſiſche Beſatzungen begaben ſich an Bord der deutſchen Schiffe,
die im Tajo verankert ſind, und hißten die portugieſiſche Flagge.

Die Bedrohung von Verdun.
Die Kämpfe bedeuteten eine blutige Schlacht. Der von den

deutſchen Truppen errungene Erfolg darf als bedeutend be
zeichnet werden. Verdun, dieſe ſtärkſte Feſtung Nordfrank-
reichs, iſt jetzt anf eine Entfernung von nur etwa 12 bis 20
Kilometer bedroht und an eine Anzahl Forts ſind die an-
greifenden Truppen ſehr nahe herangerückt. Auf unſerer
Karte ſind zwei neubeſetzte Orte im Nordoſten von Verdun
unterſtrichen. Die Front läuft dann bis Etain im Nord-
oſten Verduns. Bei Etain, das in deutſchem Beſitz iſt, biegt die
Front knieförmig nach Süden ab bis St. Mihiel, das. be
kanntlich ebenfalls von den Deutſchen beſetzt iſt. Bei St. Mihiel
macht die Front wieder eine runde Abbiegung nach Oſten,
ſo daß St. Mihiel wie ein

enden

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
15. Sitzung. Donnerstag, den 24. Februar, vorm. 11 Uhr.
Zweite Beratung des Etats des

Miniſteriums des Jnnern.
Abg. Fleuſter (Ztr.) betont die Notwendigkeit einer Ent-

laſtung der Gemeinden, denen durch den Krieg neue große Auf-
gaben zugefallen ſeien.

Miniſter v. Loebell: Die Staatsregierung verkennt nicht,
daß die großzügige Fürſorge unſerer Gemeinden für Volks-
ernährung und Kriegswohlfahrtspflege ſehr erhebliche Leiſtun-
gen bedeutet. Eine Herabſetzung der Gemeindeſteuerlaſten
wird wohl zunächſt nicht möglich ſein. Weitere Gemeinde-
anleihen können wir nicht zulaſſen. Jedoch werden die von
den Gemeinden gegzeichneten großen Stücke der Kriegsanleihen
lombardiert. Wir unterſuchen, ob die Erſchließung weiterer
Steuerquellen für die Gemeinden möglich iſt. Einige Pro
vinzialverbände haben muſterhafte Organiſationen für die
Jnvalidenfürſorge geſchaffen. Die Gefahr einer Verwahr-
loſung der Jugend, deren Vater an der Front und deren
Mutter auf Arbeit iſt, liegt zweifellos vor. Es muß alles ge
ſchehen, ihr entgegenzuwirken. Es iſt erfreulich, daß mehr-
fach durch die Militärbehörden der Wirtshausbeſuch ſolchen
jungen Leuten verboten iſt. Oeffentliche Tanzluſtbarkeiten
dürfen nicht ſtattfinden. Jn den Kinos und Varietés werdenStücke nicht zugelaſſen, die ſittlich anſtößig ſind oder fonſt mit

dem Ernſt der Zeit und dem Empfinden der Bevölkerung nicht
vereinbar ſind. Nur ernſte Stücke zuzulaſſen, ginge zu weit.
Schließlich hat auch in ſolchen Zeiten in gewiſſem Umfange
der Humor ſein Recht, der aber nicht burleske rkungen er
zielen darf. Alle Frivolitäten, Ehe dramen, oſſen
reißerei, Beſchimpfungen der Feinde, Verleßüng den Neutralen
müſſen unbedingt unterbleiben. Dem Animierkneipenunweſen
ſind wir ſcharf zu Leibe gegangen. Die Befürchtung, daß eine
große Zahl dieſer Kellnerinnen dadurch der Proſtitution in die
Arme geworfen würden, hat ſich als nicht begründet ergeben.
Die Theaterzenſur hat im allgemeinen auch ihre „Schuldigkeit
getan. Jn 15 Monaten des Krieges ſind 81 Stücke verboten
worden. Freilich kann unter Umſtänden ein Stück auf einer
großen Berliner Bühne mit erſten Kräften noch gerade zu-
gelaſſen werden, das in der Provinz nicht mehr zu dulden wäre.
Dem Kinounweſen muß allerdings noch mehr entgegengetreten
werden. Fch hoffe, daß im Reichstag bald ein Geſetzentwurf
vorgelegt wird, der die Konzeſſionspflicht der Kinos bringt.
(Bravol)

Abg. Lohmann (natl.): Gegen die Verwahrloſung der
Jugend muß mit den ſchärfſten Mitteln vorgegangen werden.
Doch darf nicht vergeſſen werden, daß all ſolche Maßnahmen
nur vorübergehende Kriegsmaßnahmen ſein dürfen.

Abg. Caſſel (Vpt.): Die Gemeindeſteuern Petragen ſchon
jetzt im Durchſchnitt 216 Prozent. Wenn den Städten An-
leihen auch in Zukunft verboten werden ſollen, ſo müßten ſehr
notwendige und nützliche Ausgaben unterbleiben. Daher
müſſen den Gemeinden weitere Einnahmequellen eröffnet wer-
den. Auf jeden Fall muß das nach dem Kriege durch ein
neues Kommunalabgabengeſetz geſchehen. Ein beſonders großes
Verdienſt haben ſich unſere Frauen und Mädchen in dieſem
Kriege erworben in der Fürſorge für die zurückgebliebenen
Kinder und Frauen unſerer Krieger. Jm Frieden werden aus

Halbkreis umrahmt iſt. Zeich- h 7 T F.net man ſich den Frontverlauf u r S7. M u S 0auf der Karte ein, ſo ſieht man 0 2 d. S Amele 7 S Sdeutlich, wie Verdun von Nord e aweſten, von Norden, von Oſten S uund von Süden bedroht iſt.
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zöſiſchen Heereslei- O Stung leugnet die deutſchen

Erfolge nicht. Nachdem mit- Sgeteilt wurde, daß die Fran- zzoſen das Dorf Haumont tnach hartnäckigem Kampfe
räumen mußten, beißt es
über die Kämpfe bei Ver-
dun: „Bei Verdun erſtreckt
ſich die unnnterbrochene Be-
ſchießung mit Granaten großen
Kalibers auf eine Front von
faſt 40 Kilometer von Malan-
conrt bis in die Gegend von
Etain. Feindliche Jnfanterie
von ſieben verſchiedenen Armee-
korps ſetzte ihre Tätigkeit im
Laufe des Tages zwiſchen Bra-
bant-ſur-Meuſe und Orne fort.
Beim Dorfe Haumont behaup-
teten wir den größten Teil
unſerer Stellungen am Walde
von Caures. eſtlich davon
e Ven unſere Gegenangriffe
die Deutſchen zum Stehen. Die
Deutſchen konnten nach
blutigen Angriffen in den
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dieſen Leiſtungen Folgerungen zu ziehen ſein, auf die ich heute
nicht eingehen will. Wenn dereinſt wieder ſcharfe politiſche
Kämpfe geführt werden müſſen, wird man hoffentlich daran
denken, daß in dieſer ernſten Zeit alle Volksgenoſſen ihr
Veſtes für die Zukunft des Vaterlandes hingegeben haben. Das
muß dazu führen, daß ihnen die Gleichberechtigung auf allen
Gebieten eingeräumt wird. (Lebh. Beif. links.)

Abg. Paul Hoffmann (Soz.)
Der Vorredner ſprach zuletzt von der Gleichberechtigung aller

Volksgenoſſen. Bei Ausbruch des Krieges haben wir ja auch
die Botſchaft gehört, daß von nun an die Sozialdemokratie
gleichberechtigt ſein ſoll mit den bürgerlichen Parteien. So-
weit hier und da Aenderungen in dieſer Richtung ſtattge-
funden haben, iſt das ſicher nicht aus Anerkennung der Gleich
berechtigung geſchehen, ſondern weil es die Zeitumſtände er-
forderten. Den nachgeordneten Behörden fällt es jedenfalls
vielfach noch ſehr ſchwer, von ihrer früheren Praxis abzuſehen.
So wurde in Schleſien ein freies Gewerkſchaftskartell
mit ſeiner Bitte, an der Verteilung einer beſtimmten Summe
für Wohlfahrtszwecke mitwirken zu können, vom Landrat ab
gewieſen mit der Bemerkung, es könne nicht als politiſch ein
wandfrei gelten. (Hört, hörtl b. d. Soz.) Ein andererArbeiterverein aber. der zu dem ausgeſprochenen Zwecke ge
gründet war, die Sozialdemokratie zu bekämpfen, wurde
an der Verteilung des Geldes beteiligt. (Hört, hört!) Jm
Kreiſe Höſcheidt wurden zwei zu Beigeordneten gewählte
Sozialdemokraten vom Landrat e ob ſie zurMinderheit oder Mehrheit in der Sozialdemokratie gehörten.
Als Vertreter der Minderheit würden ſie keinesfalls beſtätigt

werden.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Dem Lobe, das die Vorredner der
Polizei geſpendet haben, können wir uns nicht anſchließen. Bei
dem Andrang zu den Butterläden geht

die Polizei oft ſehr rückſichtslos
vor. Leuten, die ſich nicht willenlos ihren Anordnungen fügen,
wird mit Schutzhaft gedroht. Jch kann nicht annehmen, daß
die Polizei darin im Auftrage der Generalkommandos handelt.

Mit der in dem Umfange gar nicht berechtigten Furcht vor
der Verwahrloſung der Jugend begründet man alle möglichen
Maßnahmen, um

die Bewegungsfreiheit der Jugend einzuſchränken.
Jn Stettin hat man allen jungen Leuten unter 18 Jahren den
Beſuch von Gaſthäuſern und Kinos verboten (in Halle auch!
Red.). Jm Felde können ſich ſolche jungen Leute das Eiſerne
Kreuz verdienen, hier werden ſie in jeder Weiſe bevormundet.

Es wird überhaupt eviel zu viel polizeilich reglementiert.
Jm Kreiſe Allenſtein hat der Landrat einfach beſtimmt, daß
der Höchſtlohn für Landarbeiter drei Mark nicht überſchreiten
dürfe. Wieviel weniger gezahlt wird, intereſſiert ihn nicht.
Der Landwirt, der mehr bezahlt, wird mit drei Tagen Haft
bedroht. Nun, dieſes Delikts wegen wird ſicher kein Tag Haft
abgeſeſſen worden ſein. (Sehr wahr b. d. Soz.) Herr Roſe-
now beſchwor neulich die Arbeitgeber, wenigſtens im Kriege

ihren Herrenſtandpunkt aufzugeben
und die Gewerkſchaften als Vertreter der Arberter bei Lohn-
ſtreitigkeiten anzuerkennen. Bei der Aktiengeſellſchaft Schleſiſche
Textilwerke, wo Löhne von 12 bis 15 Mk. bezahlt werden, ver
langten die Arbeiter eine Teuerungszulage. Mit Hilfe der
Gewerkſchaft war es ihnen gelungen, zu erreichen. Darauf-

hin teilte die Firma den Gewerkſchaftsvertretern mit, daß ſie

nicht als berufene Vertreter der Arbeiter anerkennen
könne, ſondern nur mit ihren Leuten ſelbſt verhandele, und
daß ſie gegen den Verband Anzeige bei der Militärbehörde
machen werde. hört! b. d. Soz.) Dabei beträgt der
Reingewinn der Geſellſchaft über 124 Millionen. Und eine
ſolche Geſellſchaft erlaubt ſich die Militärbehörde anzurufen,
um ſich vor den Forderungen der Arbeiter zu ſchützen. (Hört,
hörtl! b. d. Soz.) Der nationalliberale Abgeordnete Dr.
Bäumer erklärte im verfloſſenen Jahre auf einer Konferenz,
alle diejenigen, die jetzt arbeitslos ſind, ſeien Arbeitsſcheue.
(Hört, hörtl b. d. Soz.) und forderte Maßnahmen von den Be
hörden, um der Arbeitsſcheu zu begegnen. Jn derſelben Zeit
erging im 2. Armeekorps eine Bekanntmachung, wonach alle
Arbeiter, die unter Kontraktbruch die Arbeit niederlegten, mit
einem Jahre Gefängnis beſtraft werden. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Das iſt die „Freizügigkeit der Arbeiter“. Auch indieſem Jahre ſind wieder

300 000 Mk. für den Geheimfonds
in den Etat eingeſtellt. Jch frage den Miniſter, ob auch in der
Folge ein ganzes Heer von Spitzeln aus dieſem Fonds unter-
halten werden ſoll und ob nicht auch auf dieſem Gebiete eine
Neuorientierung nötig wäre. Von dieſer ſogenannten Neu-
orientierung wird ſehr viel Weſens gemacht, aber man ſollte
uns doch zunächſt einmal

die Grundlinien dieſer Nenorientierung
näher darlegen. Vielleicht hat man nur davon geſprochen, um
die Leiſtungen des Volkes noch mehr zu ſteigern. Von jeher
hat das Volk nur als Ambos gedient. Nun in der Stunde
der Gefahr iſt angeblich plötzlich die Erleuchtung gekommen,
daß man das Volk verkannt hat. Wird man ſich deſſen auch

in der Stunde des Wohlergehens noch erinnern?
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Jch glaube nicht recht an dieſe Er
leuchtung, ſonſt hätten hier ſchon längſt die Taten folgen
müſſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Diejenigen, die dem Volke
keine Rechte gewähren wollen, ſtützen ſich heute auf den Burg-
frieden; alle Fragen, die ihnen unangenehm ſind, wo ſie Farbe



bekennen ſollen, ſehen ſie als „Störung des Burgfriedens“ an.
(Sehr wahr! b. d. Soz.)
reitet der Miniſter im Geheimen die Wahlen vor im Jntereſſe
der rechts ſtehenden Parteien, auf Koſten des Staates. Die
Regierung benutzt insgeheim den Regierungsapparat, um

die öffentliche Meinung zu korrumpieren.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Die Aufrechterhaltung der Ge
ſindeordnung entſpricht nicht mehr der Würde des Volkes.
Warum macht man noch immer den Staatsarbeitern und
Beamten das Koalitionsrecht illuſoriſch. Man hat ge-
ſagt, in Deutſchland herrſche ſeit anderthalb Jahrhunderten
uneingeſchränkte Freiheit der öffentlichen Meinung. Nach den
Geſetzen vielleicht, in der Praxis ſieht es ganz anders ans.

Sozialdemokraten haben viele Jahre Gefängnis
erduldet, weil ſie ihre Meinung frei geſagt haben.

Meine Parteifreundin Luxemburg hat wegen ihrer freien
Meinungsäußerung noch vor kurzem ein Jahr im Gefängnis
ſitzen müſſen. „Wer die Wahrheit kennt und ſagt ſie frei, der
wandert fürwahr in die Stadtvogteil!“ Man hat hier den
Frauen großes Lob wegen ihrer Tüchtigkeit ausgeſprochen.
Warum verweigert man ihnen dann aber den politiſchen Ein-
fluß in Staat, Gemeinde und Reich. Gleiche Pflichten er-
ſordern auch gleiche Rechte. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Unter
18 Millionen Erwerbstätigen in Preußen waren vor dem
Kriege Millionen weiblichen Geſchlechts, und im Kriege hat

J zu ddieſe Zahl noch gewaltig zugenommen. Die Frauen zahlen
doch ebenſo direkt und indirekt Steuern wie die Männer. DaL

iſt es höchſte Zeit, daß man ihnen die politiſchen Rechte nicht
mehr vorenthält. Wir fordern anch
für die Frauen das allgemeine, gleiche, direkte undgeheime

Wahhlrecht für alle geſetzgebenden Körperſchaften.
Hier iſt eine Neuorganiſierung ſehr notwendig. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Dann komme ich anf das Wahlrecht überhanpt.
Dieſe wichtige Frage wird nicht eher von der Tagesordnung
verſchwinden, bis ſie endgültig im Jntereſſe des Volkes ge-

t iſt. err v. Heydebrand meinte bei der erften Leſung,
Stchönheitsfehler, Unebenheiten, die dem Wahlgeſets anhaften,
könnten ausgeglättet und beſeitigt werden. Welche Schön-
heitsfehler und Unebenheiten hat er danrit gemeint? Hat
er etwa die Klaſſeneinteilung gemeint?
Drei Wähler der reichen Bevölkerung haben heute ſo
viel politiſches Recht, wie 84 der armen Bevölkerung.

Hört. hört! 6. d. Soz.) Ein Kräeger, der mit dem
Eiſernen Kreuz heimkehrt und ſeine wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe ruiniert vorfindet, wählt in der dritten Klaſſe,
ein Daheimgebliebener, der durch Aunswuche-

es reich geworden iſt, und wer die Not des

löft W

rung des Volk
Volkes benutzt, um ſich die Taſchen zu füllen, iſt doch ſicherlich
ein Vaterlandsfeind (Sehr wahr! b. d. Soz.) iſt Wähler

kreiseinteilung? Hente haben Landkreiſe mit 6000 Wählern
dasſelbe echt wie andere Kreiſe mit 60 000 Wählern. Das
iſt eine

ungehenerliche Bevorzugung der Junker.
gegenüber der Jnduſtrie. Allen Staatsarbeitern und Be-
amten iſt es unmöglich. ihre Stimme frei abzugeben.
Dieſes Wahlrecht bedeutet für das Volk einen Skandal

und eine unerhörte Vergewaltigung.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Thronrede bat eine organiſche
Fortentwicklung des l zugeſagt. Die Konſer-vativen aber ſetzen dieſem Königswort ein glattes Nein
gegenüber. Jch bin überzeugt, es wird in der Wahlrechts-
frage erſt anders werden,

wenn das Volk draußen gebieteriſch ſein Recht fordert.
(Sechr wahr! b. d. Soz.) Nun ſind bereits Vorſchläge gemacht
worden für ein neues Wahlrecht. Von einer Seite wurde ein
„Familienväterwahlrecht“ empfohlen, vielleicht in dem Ge
danken, damit dem Geburtenrückgang entgegenzutreten. Die
Deitſche Tageszeitung erklärt ſich für den Vorſchlag, aber nur
dann, wenn er auch für das Reich eingeführt werde.

Alſo Beſeitigung des Reichstagswahlrechtes!
Das wäre ein glatter Sieg der Reaktion. (Sehr wahrl b. d.
So Es iſt unerhört, daß man gerade in dieſer Zeit dem
Volke mit ſolchen Vorſchlägen kommen kann Man hat ge-
ſagt, das allgemeine Wahlrecht ſei das größte Wahlunrecht, es
gehe nicht an, daß die beſitzloſe Maſſe mit entſcheiden könne
über das Vortemonnaie der Reichen. Aber

wer hät den Reichen das Portemonnaie erſt gefüllt?!
Und iſt es nicht die große Maſſe des Volkes. die den
Reichen heute das Portemonnaie ſchützt! (Sehr wahr! b. d
Soz.) Ein Herr r. Bonin hat geſchrieben, „die Sozialdemo-
kratie ſolle ſich ſchämen, in der jetzigen Zeit eine Wahlreform
zu fordern“.

Aber ein großer Teil der Beſitzenden ſchämt ſich nicht,
in der jetzigen Zeit das Volk auszuwuchern.

(Zuruf rechts: Ausnahmen!) Die Extravrvofite gehen in
die Milliarden! Weiter ſchreibt er: Das deutſche Volk „hänge
mit Liebe und Vertrauen an dem jetzigen Wahlſyſtem.“ Woher
ſchövft der Herr dieſe Kenntnis? Hat er nichts gehört von

den Millionenproteſien gegen dieſes Wahlſyſtem?
Herr v. Zedlitz hat neulich erſt erklärt, dos jezzige Wahlrecht
aufzuheben, ſei Unvernunft, der Staat müſſe dann zu-

Alſo die Maſſen ſind gut genug, um
Gut und Blut für das Vaterland hinzugeben, aber nicht gut

genug, um über die Geſchicke des Volkes mitzyreden?
Die edlen und erlauchten Herren in unſerem Nachharhauſe
(Herrenhaus) ſind ſo von Feindſchaft gegen die Volksrechte er-
füllt, daß ſie erklären,
wenn der Miniſter wagen ſollte, das Reichstagswahl-
recht in Preußen einzuführen, ſollte man ihn an dem

erſten beſten Laternenpfahl aufhängen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Wir verlangen, daß endlich der Wille
des Volkes in der Geſetzgebung zum Ausdruck kommt. Da gibt
es kein anderes Mittel, als
die Aebertragung des Reichstagswahlrechtes auf den

Preußiſchen Landtag.
Die Arbeiterſchaft hat es ſatt, ſich noch weiter als Recht
loſe und Parias behandeln zu laſſen. Der Ruf nach dem
gleichen und allgemeinen Wahlrecht wird nach
dem Kriege mit Donnerſtimme erhoben werden.
Wir erwarten, daß dann die Worte von der Nenorientierung
nicht Schall und Rauch bleiben ſollcn, fondern daß dieſe Frage

grunde gehen.

nm gehend in Angriff genommen vird und daß dann der neue
Landtag zuſammenbernfen wird unter dem Zeichen des all-
gemeinen, gleichen, geheiwen und direkten Wahflrechtes, des
Wahlrechtes, das allein der Würde des Volkes entſpricht. (Leb-
hafter und anhalten des Beifall b. d. Soz)

Abo. Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.):
Der Vorrednwer hat nicht das Recht, ſich als einen Vertreter

des dentſchen Volkes zu bezeichnen. Heiterkeit b. d. Soz.) Es
iſt nicht wahr, daß die Arbeiter bei uns als Pariags be-
handelt werden. (Zurufe b. d. Soz.: Doch Jn Wirklich-
keit vo die Arbeiter mit allen übrigen Klaſſen der Bevölke-

Jm Zeichen des Burgfriedens be
rung gleichberechtigt. (Stürm. Gelächter b. d. Soz. Abg. Dr.
Liebknecht: Bewußte Unwahrheit! Lärm r
Vizepräſident Dr. v. Krauſe ruft Dr. Liebknecht zur Ord-
nung.) Der Vorredner geſagt, Fran Dr. Luremburg ſei
wegen der Aeußerung, ihrer freien Meinung verurteil-
worden. In der Tat iſt ſie verurteilt worden, weil ſie gegen
ein Geſetz verſtoßen hat. Alſo was Sie (zu den Soz.) for
dern, iſt ſchreiende Ungerechtigkeit. (Lachen b. d. Soz. Ab
Ad. Hoffmann (Soz.): Philipp Eulenburg!) Das Koali-
tionsrecht iſt kein ſtaatsbürgerliches Recht. (Zuruf b. d. Soz.:
Doch Wenn Sie die Verfaſſung nicht kennen,

dann halten Sie den Mund.
(Heiterkeit.) Es liegt im Intereſſe des Staates, den Staats
arbeitern das Kvalitionsrecht und Streikrecht vorzuenthalten.

Das preußiſche Wahlrecht iſt kein Klaſſenwahlrecht.
(Lebhafter Widerſpruch links und im Zentrum.) Es wählt
keine Klaſſe für ſich den Abgeordneten, W alle Klaſſen
zuſammen. (Lachen links.) Die Neuoriéntierung wird jeden
falls durch Reden, wie die des Abg. Hoſfmann, aufs äußerſte
erſchwert. (Sehr richtig!l) Die Wahlrechtsvorlage darf nicht
eher dem Hauſe zugehen, als bis mit der Regierung eine Ver-
ſtändigung über ſeine grundlegenden Beſtimmungen erzielk iſt.
(Zuſtimmung rechts.) Es muß eine Faſſung gefunden wer-
den, mit der ſich die beiden äußerſten Flügel der bürger-
lichen Parteien wenigſtens ab finden können. Geſchieht
das nicht, ſo werden die Wahlrechtsverhandlungen wieder
einen ſolchen Zwieſpalt zwiſchen den Parteien ſchaffen, daß
die großen uns bevorſtehenden Aufgaben nicht gelöſt werden
können. Deshalb ſollte man ſich bemühen, möglichſt bald eine
ſolche Verſtändigung zu finden und ſich vorher

auf keine Wahlrechtsdebatten einlaſſen.
(Große Unruhe b. d. Soz., Zurufe: Wir werden Sie dazu zwin-
gen Wir haben keine Furcht. (Lebh. Bravol rechts.)
Wenn Sie (zu den Soz.) uns ſelbſt mit den Maſſen kommen,
wir werden die Antwort zu finden wiſſen. (Große Unruhe b.
d. Soz, Zurufe b. d. Soz.: Kanonenl! Abg. Ad. Hoff
mann:Die Schützengrabenkämpfer werden ſich vor den Schutz

mannsſäbeln nicht mehr fürchten!)
Wir ſind überzeugt, daß die, die in den Schützengräben für
das Vaterland jetzt kämpfen, ſich auf ſolche Schlagworte wie
Revolution nicht einlaſſen, ſondern mit uns ehrlich weiter
arbeiten werden. Das gibt uns das Vertrauen, an die Neu-
orientierung heranzugehen, mögen die Herren und Dr. Lieb-
knecht noch ſo laute Reden führen, die der Vaterlandsliebe
nicht entſprechen. (Bravo! rechts.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Braun (Soz.): Jch bedauere, durch den Schluß der

Debatte verhindert zu ſein, die geradezu pr.ovoka-
tvriſchen Ausführungen des Frhr. v. Zedlitz gebührend
zurückzuweiſen. Wer Stürme des UKnwillens
in das Volk tragen wollte, hätte es nicht beſſer als mit ſolchen
Provokationen tun können. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Es folgt die Debatte über das Medizinalweſen.
Eine Reſolution der Kommiſſion erſucht die Regierung, im

Reichstag auf die Einbringung eines Geſetzes hinzuwirken, wo-
durch der Bundesrat ermächtigt wird, das Anbieten und Feil-
halten, ſowie den Vertrieb von Gegenſtänden, die zur
Beſeitigung der Schwangerſchaft oder zur Verhütung der

Cmpfängnis
geeignet ſind, zu beſchränken oder zu unterſagen und auch alle
nur für das Laienpublikum beſtimmten Schriften und Bücher,
die eine Beſchreibung oder Beſprechung empfängnisverhütender
Methoden enthalten, zu verbieten. Weiter verlangt die Kom
miſſion eine Unterſtützung des Bezirkshebammenweſens.

Die fortſchrittliche Volkspartei verlangt reichsgeſetzliche
Regelung des Haltekinderweſens und des Wohnungsweſens,
ſtaatliche Beihilfen zur Errichtung von Säuglingsfürſorgeſtellen
in den Gapreinden und ſchließlich Einfügung der Reichswochen-
hilfe in der Reichsverſicherungsordnung mit dauernder Friedens

eltung.8 b Dr. Mugdan (Vpt.) wünſcht Zuerkennung des Koa-
litionsrechtes an das Krankenpflegerperſonal. Der Gebruten-
rückgang iſt weder auf verminderte Volkskraft, noch auf
geringere Gebärfähigkeit unſerer Frauen zurückzuführen, zu
ſeiner Bekämpfung ſind aber die von der Kommiſſion verlang-
ten Verbote wenig geeignet. Das allerbeſte Mittel iſt kräftiger
Mutter- und Säuglingsſchutz; er iſt, nachdem wir ihn vergeb-
lich in der Reichsverſicherungsordnung feſtgelegt ſehen wollten,
plötzlich durch die Reichswochenhilfe geſchaffen worden, ſie muß
uns auch im Frieden erhalten bleiben. Von höchſter Wichtig-
keit iſt aber auch die Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe; die
Arbeiter müſſen aber auch beſſere Wohnungen bezahlen können.
Jn Zukunft werden die Aerzte und ihre Helfer viel mehr mit-
ſprechen müſſen im Jntereſſe der Erhaltung und Stärke der
Volkskraft. (Lebh. Beifall links.) Freitag 11 Uhr: Weiter-
beratung. Schluß 25 Uhr.

Weitere Kriegsnachrichten.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 214. Februar. Ruſſiſcher und italieniſcher
Kriegsſchauplatz. Keine beſonderen Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen in Albanien haben geſtern die Italiener

und ihren Bundesgenoſſen Eſſad bei Durgzzo geſchlagen. Am
Vormittag bemächtigten ſich unſere Batgillone deren kleinere
Abteilungen den unteren Arzen überſetzten der letzten feind-
lichen Vorpeoſitionen öſtlich von Bazarſjak. Am Mittag wurde
die italieniſche Nrigade Savona auch aus der ſtark ausgebauten
Hauptſtellung öſtlich des eben genannten Ortes“ geworfen
Bleichzeitig erſtürmte eine andere Kolonne die zehn Kilometer
ſüdöſtlich von Durazzo angelegten Verſchanzungen von Saſſo
Bianco. Der Feind verließ ſeine Gräben zum Teil
fluchtartig und wich hinter den inneren Verteidigungs-
ring. Es wird verfolgt.

Griechiſche Proteſte.
Jn der Kammer interpellierte, wie jetzt noch mitgeteilt

wird, Telepſidis über die Verhaftung des öſterreichiſch-
ungariſchen Vizekonſuls in Chios. Jn den ſchärfſten Worten
warf er den Ententemächten vor, daß ſie alle göttlichen und
menſchlichen Geſetze verletzten, und forderte energiſche Maß-
nahmen der Regierung. Miniſterpräſident Skuludis er-
widerte, daß die Regierung die Empörung des Abgeordneten
Telepſidis vollkommen teile. Der von ihm gerügte Vorfall ſei
aber nur ein neues Glied einer langen er wolle nicht ſagen

endloſen Reihe ähnlicher Uebergriffe. Die Regierung könne
un glücklicherweiſe nichts anderes tun, als in jedem einzelnen
Falle mit aller Energie Proteſt erheben.

Aus Athen wird amtlich gemeldet, daß Skuludis die
Antwort des griechiſchen Kabinetts auf die letzte Geſamt-
note der Ententemächte dem engliſchen Geſandten
überreicht hat. Die griechiſche Regierung weiſt darauf hin,
daß die für die Beſetzung in Ausſicht genommenen Punkte von
keinerlei Nutzen für die Entente ſein können, während ihre
Beſetzung Griechenland ſowohl vom politiſchen als auch vom
finanziellen Standpunkt in die ſchwierigſte Lage bringe. Jm
Namen des Vierverbandes antwortete Sir Elliot, der Ver
bhand werde alles aufbieten, um die wirtſchaftliche und finan
zielle Lage Griechenlands nicht zu ſtören. Die Entente wolle
eine erhebliche Steigerung der Lebensmittelzufuhr Griechen-

mußten,

lands geſtatten, und auch der griechiſchen Handelsflotte gröye
ren Spielraum gewähren.

Rückzug der Jtaliener ans Durazzo Zu der Niederlage der
Italiener bei Duragzzo teilen Kriegsberichterſtatter mit: Die
Italiener verſuchen jetzt ſo ſchnell wie möglich ihre Truppen
einzuſchiffen und wegzubringen. Die Beendigung der
Aktion vor Durazzo ſei jetzt eine Frage kürzeſter Zeit.

Serbiſches Kupfer gar Deutſchland. Der bulgariſche Mini-
rrat beſchloß, das up erbergwerk Bor, das in dem von den

ulgaren eroberten Teilen Serbiens liegt und das reich.ſt e
auf der BalkanHalbinſel iſt, den Deutſchen für die Kriegs-
dauer zur Ausbente zu überlaſſen.

Eine Kundgebung gegen den Lebensmittelwucher veranſtal-
teten am Mittwoch die Arbeiter von Bukareſt. Mehrere tau-
ſend Perſonen aus den Arbeiterkreiſen und ärmeren Bevölke-
rungsſchichten der Hauptſtadt zogen vor das Bürger-
meiſtedamt, um gegen die Teuerung der Lebens-
mittel erheben. Der Polizeipräfekt teilteeiner Abordnung der Menge mit, daß der Kammer demnächſt
ein Geſetz vorgelegt werden ſolle, welches ſt ren g. Beſtra-
fung des Wuchers mit Lebensmitteln, das Recht der Be-
hörden zur Beſchlagnahme von Lebensmitteln, ſowie die Ver-
pflichtung des Verkäufers, den Warenbeſtand jeweils genau
anzugeben, feſtſetzen wird. Nach einer friedlichen Kundgebung
in den Straßen zerſtreute ſich die Menge.

Vom Luftkampfe.
Der letzte Luftangriff auf England hat nach einer amtlichen

Meldung der deutſchen Regierung große Verwüſtungen ange-
richtet. Jn Liverpool wurden viele induſtrielle Anlagen
beſchädigt und über 200 Häuſer zerſtört. Jn Mancheſter
zwei Hochofenwerke und zwei Fabriken zerſtört. Jn Shef-
field und Nottingham induſtrielle Anlagen beſchädigt;
Londoner Verſicherungsgeſellſchaften ſchätzen den Schaden auf
8 Millionen Mark. Jn Birmingham gleichfalls großte in-
duſtrielle Zerſtörungen. Ferner ſind auf dem Humber der
kleine Kreuzer Caroline und die Zerſtörer Eden und Nith ver-
ſenkt worden. Der kleine Kreuzer Caroline ging in 6 Minuten
unter, 31 Mann der Beſatzung wurden getötet, 58 verwundet
und 47 ertranken. Die engliſche Regierung hat Lord Derby
zum Miniſter für Luftverteidigung ernannt, ohne ihm einen
Platz im Kabinett einzuräumen.

Friedenswerbungen in Frankreich.
Schweizer Grenze, 24. Februar, wird der Berliner

Preſſe gemeldet: Die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei hat kürz-
lich ein Flugblatt verbreitet, in dem geſagt wird, daß die Fort-
ſetzung des Krieges unnötig ſei, da es doch nicht gelingen werde,
Deutſchland zu beſiegen. Guſtav Hervé beklagt ſich nun in
ſeinem Blatte Victoire über die Fortſetzung der Friedens-
propaganda der ſozialiſtiſchen Partei. Er macht den Führern
der Partei Vorwürfe, daß ſie auf dem letzten Parteitag den
Konflikt verſchleiert haben, anſtatt offen mit den Friedens-
agitatoren zu brechen und ſie aus der Partei auszuſtoßen.

Eine Friedensſtimme in England.
London, 21. Februar. (W. T. B.) Unterhaus. (Er-

gänzende Meldung.) Bei Beſprechung der neuen Kreditvorlage
ſagte Maſon (lib.), das Parlament habe das Recht zu er-
fahren, wie die Lage auf dem Kriegsſchauplätzen ſei und ob
eine ehrenvolle Möglichkeit beſtehe, dieſen endloſen Kampf zu
beenden. Wenn der Vorrat an Wertpapieren erſchöpft ſei,
müßten die notwendigen gewaltigen Summen durch den Aus-
fuhrhandel aufgebracht werden. Die Ziffern ſeien alarmie-
rend. Die Regierung habe keine beſtimmten Maßregeln er-
griffen, wie ſie die Lage erfordere. Die Regierung werde
rößtenteils nicht wegen des Vertrauens, das ſie einflößt,
ondern aus Patriotismus unterſtützt. King (lib.) bedauert,

daß Asquith nicht mehr über den Fortſchritt der Kriegführung
und die Politik der Verbündeten geſagt habe. Redner habe inden Reden der Miniſter keine Setſhuns auf einen militäriſchen

Sieg entdecken können. Der Krieg würde ein Erſchöpfungs-
krieg ſein und die Politik, welche die Regierung verfolgte, werde
rn nicht in den Stand ſetzen, länger auszuhalten als der
Feind.

Die Kriegsziele des Herrn Asquith.
Bei einer durch den Abg. Snowden veranlaßten Debatte

im engliſchen Unterhaus, über die Bedingungen, unter denen es
möglich wäre, den Krieg zu beenden, erklärte der Miniſter
Asquith folgendes:

„Jch habe deutlich, öffentlich und nachdrücklich ausgeführt,
unter welchen Bedingungen wir bereit ſind, Frieden zu ſchließen.
Jch will dieſe Bedingungen heute wiederholen. Unſere Ver-
bündeten kennen ſie, und auch der Reichskanzler weiß ſehr gut,
was ich am 9. November 1914 geſagt habe. Jch wiederhole jene
Worte

„Wir werden nie das Schwert, das wir nicht leichtfertig ge
zogen haben, einſtecken, bevor wir nicht Belgien (und ich
füge jest hinzu, auch Serbien) alles und mehr als
alles zurückerhalten haben werden, was ſie vpfern

bevor nicht Frankreich vollſtändig gegen An
griffe geſichert iſt, bevor nicht die Rechte der kleinen
Nationen in Europa auf unverrückbare Grundlagen
geſtellt worden ſind, und bevor nicht die militäriſche
Oberherrſchaft Preußens gänzlich und auf immer
vernichtet worden iſt.“

Trevelyan (lib.) gab zu, daß die deutſche Militärpartei
offen ſage, daß ſie Belgien und einen Teil Frankreichs be-
halten wolle. Er ſei überzeugt, daß ein Friede nur möglich
ſei, wenn Deutſchland Belgien herausgebe und ſeine
herausfordernde Haltung ändere. Aber auch die Vierverbands-
mächte dürften nicht auf Eroberungen ausgehen.

Ums tägliche Brot.
Vom Zurückhalten der Speiſekartoffeln.

Ueber die Urſachen der Kartoffelnot und über die
Zurückhaltung der Speiſekartoffeln durch eine
roße Anzahl von Landwirten gibt der Bericht aus der
Sitzung des Bezirksausſchuſſes der Amts-
L a Meißen einigermaßen Aufſchluß.Der Bezirk Meißen iſt ein Ueberſchußbezirk, der in Friedens
zeiten große Mengen Kartoffeln ausführen konnte, jetzt aber
für ſich ſelbſ. nicht einmal genügend Kartoffeln hat. Es wurde
in der Sitzung mitgeteilt, daß es den Aufkäufern trotz Gewäh-
rung von Zuſchlägen in Höhe von 1,25 Mk. pro Zentner nicht
gelungen ſer, die erforderlichen 16 000 r zu erhalten.
Ganze 6000 Zentner ſeien bisher zu erlangen geweſen. Es
wurde auch mitoeteilt, daß bei der Amtshauptmannſchaft eine
Ernte von 1 400 000 Zentnern angemeldet worden iſt, daß aber

die Landwirte bis mit Ende Januar nur 205 000 Zentner ab-
gegehen haben.

Nach der Mitteilung des Amtshauptmanns v. Oer weigerten
ſich einzelne Landwirte unter allerlei Gründen, auch nur 10 Pro
zent ihrer Ernte abzugeben! Hier muß nun die Enteig-
nung vorgenommen werden, wobei dann aber nur 2,85 Mk.
für den Zentner bezahlt würden.

Oekonomierat Steiger aus Löthain, der die Verhältniſſe
der Großgrundbeſitzer kennen dürfte, hat früher ſchon in einer
Zuſchrift an die ländlichen Lokalblätter ſeine Kollegen ermahnt,
keine Kartoffeln zurückzuhalten. Jn der Sitzung des Bezirks
ausſchuſſes führte er u. a. aus, daß wohl wieder wie im Vor
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jahße m Monat Mai die Kartoffeln
werden! Des weiteren wandte er au hohenn v fus ſgttartoffeln. u v gegen die

7 rung der Enteiweitere ſechs Sachverſtändige beſtimmt. um de r wen
darf des Landwirtes feſtzuſtellen, nahm der Bezi
folgende Verbrauchsſätze pro Tag und Kopf an:

n an r 22 Pfund, i2 und, ein Rind 10 Pfund und ein Schweir ernda San bie der da
D rne Progent I Renge? met und die Verluſte der Kartoffeln

Um ein Viertel der Getreideernte „geirrt“1 e:r „Keirrt“! Die neue Getreideaufnahme für das Fürſtentum Lippe
daß 200 000 Zentner im November zu wenig angegeben worden
waren. Das macht faſt 25 Prozent derernte dieſes Bezirks aus. geſamten Brotgekreide

„Keine Rede von großer Teuerung!“
Wir geben nachſtehendes wieder, wie wir es i

r n de137 3 a r f u 3 g r führenden Organ er We
dtgng re rte, leſen. Alſo: die Deutſche Tages

„Leine Rede von großer Teuerung.“ So leſen wir in der
n ſozialde mg kratiſchen Schleswig Holſteiner Volks-
zeitung (Kiel, 29. Januar). Das Blatt weiſt auf die höhe
ren Hornpreiſe früherer Zeiten hin. Jm Teuerungsjahre
1855/56 ſtand zu Anfang Januar 1856 in Kiel nach einem
Auszuge den das Blatte aus alten Bekanntmachungen bringt,
der Roggen auf 270, der Weizen auf 345 Mk., die Kar
toffeln auf 90 Mk. pro Tonne. Als am Anfang Februar
1856 die Kornpreiſe auf 264 und 219 Mk. ſanken, alfo etwa
auf den Stand der heutigen Höchſtpreiſe, „ging ein Auf-
atmen durch das Land“. „Wenn man ſich obige Preiſe und
den damaligen Verdienſt vor Angen hält und bedenkt,
daß trotzdem kein einziger verhungerte, ſo kann
men nur lächeln, wenn unſere Feinde in heutiger Zeit von
großer Tenerung und Hungersnot in Deutſchland reden.“

So die recht beachtenswerte Schlußfolgerung, die das
a mokratiſche Blatt an ſeine Mitteilungen
nüpft.

4rg Vorſchein kommen

Auch wir empfehlen das ſozialdemokratiſche Blatt der Be
achtung.

Kriegslage.
Die Kriegswoche vom 14. bis 21. Februar.

Oberſt a. D Richard Gädke ſchreibt uns:
„„Bott hat unſeren tapferen Truppen der Kaukaſusarmee

einen ſo großen Beiſtand verliehen, daß Er zerum nach
fünftägigen beiſpielloſen Sturmangriffen eingenommen wurde.Jch bin unſagbar glücklich Euer daſeriiden Majeſtät dieſen
Sieg mitteilen zu können.“ Es muß ein Hochgenuß für den
großen Oheim geweſen ſein, dieſen Glückwunſch am 16. Februar
dem kleinen Neffen zuſenden zu können. deſſen Vefehl im Weſten
dem ruſſiſchen Heere bisher keinen Ruhm eingetragen, es nicht
einmal vor dem blutigen Mißerfolg des eihnachts- und
Januagarangriffs in Oſtgalizien hat bewahren können. Der
feine Geruch der Petersburger Blätter wirft denn auch alles
Verdienſt des Erfolges auf General Jndenitſch, der mit ſeinen
Truppen die Feſtung ſtürmte, und berührt kaum den Anteil des
Großfürſten.

Soweit man ſehen kann, war der ſiegreiche Ausgang der
ruſſiſchen Offenſive nur möglich, nachdem der Großfürſt reiche
Verſtärkungen erhalten hatte; ſo werden jetzt auch ſibiriſche
Truppen unter den Bezwingern von Erzerum genannt, denen
das harte Klima des Landes ein vertrautes Heimatsgefühl
erregen muß Mehrere Monate mußten außerdem J
ehe das neue Heer gehörig organiſiert und mit allem Erforder
lichen verſehen war. Billig iſt die Eroberung der Feſtung dem
ruſſiſchen Staatsſchatze nicht gekommen. Die ruſſiſche Heeres
leitung hat ſich im übrigen gegenüber der türkiſchen in aus
nehmend günſtiger Lage befunden. Sie hatte die nötigen
Bahnen und auch beſſere Straßen hinter ſich. Verpflegung,
Schießbedarf, Nachſchub konnte über Kars bis hart an die
Front gebracht werden, nachdem die Bahn bis Sarykamiſch ver
längert worden war. Auch die in der Küſtengegend vorgehen-den Truppen konnten ſich auf den befeſtigten Safen atum
ſtützen. Die Türken hingegen hatten erſt in 600 Kilometer
Entfernung eine Bahn hinter ſich, dünnbevölkerte, arme
Gegenden für ihre Verpflegung; ihre Truppen ſcheinen gegen
die Unbilden der Witterung nur mangelhaft geſchützt geweſen
zu ſein. Auch die Straßen, auf denen Schießbedarf und Mann-
ſchaftserſatz für ſie herankamen, werden regelmäßiger Er-
gänzung e günſtig geweſen ſein. Sehr zweifelhaft iſt end-
lich, ob die Freilegung des Weges Berlin- Konſtantinopel ihre
helfenden Wirkungen ſchon bis in jene fernen Gegenden er
ſtrecken konnte.

Trotz alledem muß man anerkennen, daß die Erſtürmung
von Erzerum eine ſchöne Waffentat des ruſſiſchen Heeres war;
ſie ſcheint der türkiſchen Heeresleitung überraſchend gekommen
zu ſein, da ihr Bericht vom 16. Februar noch von heftigen
Stellungskämpfen meldet und einen ruſſiſchen Verluſt von
5000 Toten angibt. Dieſer Bericht braucht nicht gerade un-
richtig geweſen zu ſein, da auch Großfürſt Nikolaus von fünf
Tage lang fortgeſetzten „beiſpielloſen“ (d. h. natürlich ver-
luſtreichen) Stürmen redet.“)

Der maßloſe Jubel der Vierverbandspreſſe über die Er
oberung von Erzerum iſt menſchlich begreiflich; nach ſoviel
Mißerfolgen auf allen Kriegsſchauplätzen endlich einmal hier
im Oſten ein wirklicher greifbarer Erfolg! und noch dazu der
glückliche Sturm auf eine im Frieden ausgebanute Feſtung,
nach der beſcheidenen Auffaſſung unſerer Gegner ein Gegen-
ſtück zu den deutſchen Stürmen auf Lüttich, Nowo-Georgiewſk,

Anmerkungder Redaktion. Der Artikel unſeres
militäriſchen Mitarbeiters wurde zu einer Zeit geſchrieben, als
der türkiſche amtliche Bericht über den Fall von Erzerum noch
nicht vorlag. Da dieſe militäriſchen Artikel erſt zur Berliner
Zenſur müſſen, iſt ihr ſtets um einige Tage verſpätetes Er-
ſcheinen erklärlich. Uebrigens wird von zuſtändiger deutſcher
Seite beſtätigt, daß bei der Eroberung Erzerums nur ver-
altete Kanonen und veraltete Munition in die Hände der
Ruſſen gefallen ſind.

daß die tü

burg

Kowno, Grodnol! Das eine wird man ihnen zugeben müſſen,

h Ranges geweſen ſind, wie zur

der
ält

rößereruppen geweſen iſt, läßt ſich gegenwärtig n e

Daß die türkiſche Heeresleitung irgendwie durch den Miß-
erfolg ihres Heeres im Kaukaſus berührt werden wird, iſtwahr chelnitch wenn au i unbedingt ſicher. Sind die
Angaben der Gegner richtig, daß türkiſche Verſtärkungen zur
Rettung der Feſtung zu ſpät gekommen ſind, dann wird man
einfach abwarten müſſen, ob ſie nicht imſtande ſein werden,
weſtlich von Erzerum die Lage wieder herzuſtellen. Jn dieſem
Falle könnte die gleich Null ſein, und es bliebe
nur der öſtliche Gewinn übrig. er aber iſt unbedeutend.
Srzerum iſt eine arme Stadt mit geringen Hilfsmitteln, ſie
liegt nur 100 Kilometer von der r Grenze ab, das

ſebiet weiter weſtlich iſt der Kriegführung nicht günſtiger, als
däs, was die Ruſſen bisher durchſchritten haben. Die Türken
nähern ſich ihren Hilfsmitteln, die erſteren entfernen ſich von

urteilen.

den ihrigen, ſie haben jetzt die gleichen Schwierigkeiten des
Nachſchubes wie bisher jene. Auch die Eigenſchaft als Straßen
knotenpunkt hat nicht allzuviel zu ſagen in einem Gebiete, wo
die Straßen ſehr ſchlecht und zum großen Teile nur Saum-

h ſind, von ſchwierigen Gebirgspäſſen unterbrochen. Aber
diei egner jubeln freilich, daß die großfürſtliche Armee von
hier aus bald eine Einwirkung auf den Feldzug in Meſopo

tamien wird ausüben können, wo die Lage der Engländer
bekanntlich keine günſtige iſt. Dieſe Hoffnung entbehrt der
ſachlichen Grundlage.

zon Erzerum bis Moſul an
Kilometer in der Luftlinie; von Muſch, das die linke Heeres-
ſänle der Ruſſen nach dem Falle von Erzerum gleichfalls er-
reicht hat, noch immer 277 Kilometer. Dazwiſchen liegt ein
wildzerklüftetes, ungangbares BVergland; durch die Umwege,
welche die ſogenanten Straßen einſchlagen, wahſen die Ent-
fermingen noch ganz bedeutend. Von Moſul bis Bagdad noch
einmal 360 Kilometer, die ſich gleichfalls beträchtlich ver-
längern, weil ein Heer der Verpflegung wegen den Krüm-
mungen des Tigris folgen muß! Von Vagdad bis Kuts-el-
Im arn endlich. ſind wiederum mindeſtens 180 Kilometer zu
durchmeſſen. Zur Zurücklegung der Strecke von der ruſſiſchen
Grenze bis zu dem nur 100 Kilometer entfernten Erzerum
hat der Großfürſt die Zeit vom 10. Januar bis 15. Februar
gebraucht, durchſchnittlich am Tage nicht drei Kilometer über-
wunden Uebrigens eine Leiſtung, die noch allen Erfahrungen
dieſes Teldzuges gar nicht gering zu ſchätzen iſt. Seine vor
derſten Truppen würden danach in neun Monaten vor Kut-el
Amara anlangen können immer vorausgeſetzt. daß die jetzt
von Erzerum zurückgegangene türkiſche Armee den Marſchüberhaupt zuläßt Wenn General Townshend auf den Erſatz
durch Großfürſt Nikolaus warten muß, dann ſtehen ſeine Aus-
ſichten wirklich ſehr ſchlecht.

Anders verhält es ſich freilich mit der Rückwirkung des ruſſi-
ſchen Erfolges auf die Verhältniſſe in Perſien, die wir
nur nach den knappen Mitteilungen der beiden kriegführenden
Gegner beurteilen können. Hier ſtehen wir vor einer Unbe-
kannten, die wir als ſolche in unſere ſtrategiſche Rechnung
einſetzen müſſen. Erſt die Zukunft kann uns Aufklärung bringen.

Neber den Suezkanal brauchen wir uns gleichfalls nicht
den Kopf zu zerbrechen. Ob die Türken eine Unternehmung
gieeg ihn planen, wiſſen wir nicht. Wenn aber ja, dann iſt
ie Annahme der Vierverbändler, daß der Fall von Erzerum

eine verzögernde Wirkung darauf ausitben werde, durch zu-
verläſſige Unterlagen bisher wenig begründet worden.

Noch viel wunderlicher aber iſt die Unterſtellung, daß der
ruſſiſche Erfölg im Kaukafus auch nur die geringſte Rück-
wirkung materieller Art auf den ang derDinge in'Europa, von Saloniki bis Oſtende, von Düna-

is zum Jſonzo haben werde. Das beruht auf Voraus-
rungen und vagen Hoffnungen, zu denen in der Wirklichkeit
er Dinge auch nicht die geringſte Veranlaſſung vorliegt.

Weder die Entſchlüſſe, noch die, Kraft der verbündeten Heeres-
leil ung in Eucopa können durch die Vorgänge in ſo weit ent
fernten Gegenden, die noch nicht einmal eine unwiderrufliche
Lage geſchaffen baben, irgendwie berührt werden. Wenn nicht
das bundesgenöſſiſche Mirgefühl wäre, ſo könnten wir ge-
laſſen fragen „Was iſt uns Hekuba?“ Es müßten Ereigniſſe
von ganz anderer Wucht ſein, die uns in ſtrategiſcher Be
ziehung erregen ſollten.

Bleibt alſo nur der durch die gegneriſche Preſſe genährte
moraliſche Erfolg. Er mag einen gewiſſen Einfluß auf die
Stimmung, auf die Hoffnungen, auf die Zuverſicht der feind
lichen Völker haben. Eine Niederlage in Europa würde all
das zerrinnen laſſen wie Seifenblaſen. Die Entſcheidung fällt
niemals im Kaukaſus, im Jrak, am Suezkanal; fie fällt
in Europal

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Der Sozialdemokratiſche Verein Bremen beſchäftigte ſich
in ſechs Generalverſammlungen mit den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen in der Partei. Eingeleitet wurde die Auseinander-
ſetzung mit einer Rede des Henke, der ſeine Ablehnung
der Kriegskredite im Reichetag begründete Die Verſammlungen
wurden ausgefüllt mit einer umfangreichen Diskuſſion über
all die ſchwebenden Parteifragen, die Bremer Bürgerzeitung,
den Stand des Bremer Parteigeſchäfts, die Gründung der Bre
er Korreſpondenz uſw. Die Bremer Bürgerzeitung hat
unter dem Kriege außerordentlich gelitten; ſie verlor faſt 40
Prozent ihrer Abonnenten. Ein Teil der Debatteredner erklärte
ſich das ans den r den vielen Einberufungen
zum Kriegsdienſt und der koloſſalen Teuerung, ein anderer Teil
ſchob das auf die Haltung der Bremer Bürgerzeitung. Die
Gründung der Bremiſchen Korreſpondenz wurde ſcharf ver
urteilt. Nach einem Schlußwort Henkes gab Niendorf, der
Redakteur der Bremiſchen Korreſpondenz, eine Erklärung ab,
in der es heißt, daß die Vorſtandsreſolntion ſich mit der Hal-
tung der Vremer Bürgerzeitung einverſtanden erkläre, daß aber
Henke, wie die Gruppe um Knief, die Pflicht zur Vaterlands-
verteidigung verneinten. Unter ſolchen Umſtänden ſei es nicht

oberen Tigris ſind es 400

u ä
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möglich, ohne Betonung des gegenteili tzukommen. Es wurde ſchließlich eine Reſolution angenommen,
welche die Bremer Bürgerzeitung auffordert, in ihrer links-
radikalen Richtung zu beharren und die Politik des
unter dem Geſichtspunkt der Maſſenaktion konſequent zu ver-
fechten. Die Reſolution ſpricht ferner die Erwartung aus, daß
Henke auch weiter die Kriegskredite ablehne, und ihr eine prin-
zipielle Begründung öffentlich hinzufüge.

Die Sregigrten perſ des dritten Hamburger
eiſes beendete am Sonntag die Diskuſſion, die ſich

mit dem Bericht des Abgeordneten, Gen. Heinrich Stubbe,
beſchäftigte. Von den zwei Verſammlungen fand die erſte be-
reits im November ſtatt. Von mehreren Rednern wurde Stubbes
Stellung, der in der Fraktion gegen die Kredite ſtimmte, im
Plenum aber dafür, als inkonſequent kritiſiert. Auf die ſcharfe
Kritik an der Fraktionsmehrheit entgegnete Stubbe im Schluß-
wort, daß er dafür nicht verantwortlich ſei. wie er auch keine
Veranlaſſung habe, für die Haltung des Hamburger Echo ein-
zutreten. Die Diſziplin müſſe aber gewahrt werden. Wie es
bei wirtſchaftlichen Kämpfen nicht ohne ſtraffe Diſziplin gehe,
ſo auch nicht in der Partei. Von dieſem Geſichtspunkt müſſe er
auch den Aufruf der Genoſſen Haaſe, Kautsky und Bernſtein
verurteilen. Gegenſätze ſollten wir in unſeren Reihen aus-
tragen. Er habe die Ueberzeugung, daß in nicht zuferner
Zeit aus der Minderheit die Mehrheit werde.
Wer jetzt diſziplinlos handle, könne dann nicht von der Minder-
heit Diſziplin erwarten. Jn dieſer Stellung beſtärke ihn die
Tatſache, daß die Richtung Kolb, Heine uſw. bekanntlich ſeit
Jahren darauf warte, volle Handlungs freiheit zu
bekommen. Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt. Zu Beginn der
Verſammlung war ein Antrag, in einer demnächſt einzu-
berufenden Verſammlung einen Vertreter der Minderheit der
Bwanzig neben einem Mehrheitsvertreter zu hören, mit 113
gegen 89 Stimmen abgelehnt worden.

Eine Kreiskonferenz des 23. ſäch ſiſchen Wahlkreiſes
(Plauen), die von 75 Vertretern beſucht war, nahm Stellung
zu den Vorgängen in der Reichstagsfraktion. Gegen 14 Stim-
men wurde eine Entſchließung angenommen, wonach ſich die
Konferenz zu der Politik des 4. Auguſt 1914 bekennt, angeſichts

aber die Ablehnung aller weiteren Kriegs-
kredite fordert. Der Vertreter des Kreiſes im Reichs-
tag iſt Genoſſe Jäckel, der ſich bei der Kreditabſtimmung am
21. Dezember außerhalb des Sitzungsſaales befand.

Eine Varteikonferenz des 11. badiſchen Reichstagswahlkreiſes
Mannheim) beſchäftigte ſich mit der gegenwärtigen
Lage der Partei. Der Abgeordnete des Kreiſes, Genoſſe
Oskar Geck, vertrat den Standpunkt der Fraktionsmehrheit,
Genoſſe Lehmann, der frühere Abgeordnete für Wiesbaden,
den der Minderheit. Jn der vom beſten parteigenöſſiſchen Geiſt
getragenen, durchaus ruhigen und ſachlichen Diskuſſion ſtellte
ſich, nach der Mannheimer Volksſtimme, der weitaus
überwiegende Teil der Redner auf die Seite
des Abgeordneten Geck. Eine Beſchlußfaſſung unter-
lieb; ſie ſoll ſpäter eventuell durch Urabſtimmung herbei-

geführt werden. Auch der Korreferent Lehmann
gegen ſofortige Veſchlußfaſſung aus.

Zum Kreistagsabgeordneten wählte die Stadtverordneten-
Verſammlung von Luckenwalde den Stadtverordneten
Genoſſen Hermann Jahn.
Ungariſche Sozialiſten und deutſche Parteimehrheit.

Ausländiſche Blätter hatten behauptet, die beiden ungariſchen
Genoſſen Buchinger und Garami hätten bei ihrem Beſuch im
Haag offiziell erklärt, die ungariſche Partei billige das Vor
gehen der Mehrheit der deutſchen Sozialdemokratie nicht. Dar
aufhin haben die beiden genannten Genoſſen im Budapeſter
Parteiorgan Nepszava erklärt, ſie hätten im Haag nur als ihre
Privatmeinung ausgeſprochen, daß ſie mit dem Verhalten der
deutſchen Parteimehrbeit nicht einverſtanden ſeien. Dies be-
deute keineswegs, daß ſie deshalb den Sozialdemokraten der
Vierverbandsländer näherſtünden. Die ungariſchen Sozia
liſten ſeien ganz anderer Auffaſſung als die Sozialiſten des
Vierverbandes, namentlich aber ganz anderer Meinung als die
franzöſiſche Parteimehrheit.

Allerlei.
Hundert Todesopfer am Hochkönig.

Aus München wird gemeldet: Bei dem Lawinenunglück
im Hochkönigsgebiet iſt die Zahl der Todesopfer auf
100 geſtiegen. Es werden noch etwa 12 Mann vermißt. Die
Beerdigung von 56 Toten fand in feierlicher Weiſe und unter
Beteiligung der Behörden und Abordnungen der Regimenter,
denen eine große Zahl von Toten angehörte, in Biſchofshofen
ſtatt.

ſprach ſich

Ein Univerſitätsrektor zu Arreſt verurteilt!
Jnr der Täglichen Rundſchau leſen wir: „Daß ein Student

zu Arreſt verurteilt wird, kommt nicht gar zu ſelten vor daß
aber der Rektor einer Hochſchule drei Tage Arreſt zudiktiert be
kommt, iſt wohl noch nicht dageweſen. Der Rektor der Prager
Techniſchen Hochſchule, Profeſſor Dr. Karl Redlich, hatte den
Jngenienr Schmekal in Libuſchin als Ruſſenfreund bezeichnet,
worauf Schmekal ihn beim Prager Bezirksgericht wegen Be
leidigung verklagte. Redlich bot den Wahrheitsbeweis an.
Unter teilweiſer Freiſprechung wurde Redlich aber wegen
Uebertretung des S 49 I zu drei Tag. irre
Dieſe Freiheitsſtrafe wurde dann allerdings in eine Geldſtrafe
von 500 Kronen umgewandelt.“

Wie man ſiebt: es mag einer noch ſo Redlich ſein, er
kann doch ins Gefängnis kommen.

Drei Arbeiter erſtickt. Auf dem Kaliſchacht in Bartens-
leben hatten ſich nach dem Losſchießen von e r gif
tige Gaſe entwickelt, dabei erſtickten zwei Arbeiter.
Der Aufſeher Becker aus Alleringersleben, der den beiden
Verunglückten zu Hilfe eilen wollte, fand dabei auch den Tod.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuch druckerei e. G. m. b. H.,
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Otto Ackermann

Da ich von der Königl. Regierung
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Hermann Schmidt.
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J. Schnefder Nacht.,
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Stiefel u. Schuhe
leder billig beſohlt. *1711
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Bekanntmachung.
Anmeldung zur Landſturmrolle betreffend.

Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1015 iſt u. a.

die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms I. Aufgebots (ſetzt
Geburtsjahrgang 1899) betroffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle
mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo
mit der Vollendung des 17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 29. Februar
1916 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle

in der Zeit vom 6. bis 9. März ds. Js. von 8--12 Uhr
vormittags und 3--6 Uhr nachmittags im Polizeidienſtgebäude,
Dreyhauptſtraße Nr. 6, II, Jimmer Nr. 70,

zu bewirken.
Die nicht in Halle a. d. S. oder den eingemeindeten Vororten

(Giebichenſtein, Trotha und. Kröllwitz) geborenen Wehrpfli tigen
haben bei der Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburts
der zu dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen.
in Halle a. d. S. oder den früheren Vororten Geborenen gen
jeder andere amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte, z

Schulzeugnis.
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beginnt

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär
un t zur Folge.Halle a. d. Saale, 22. Februar 1916.

Der Zivil Vorſitzende der Erſa Renmwiſſton
der Stadt Halle a. d.

Bekanntmachung.
Ausführungs Beſtimmungen zur Verordnung
ſtellvertretenden Kommandierenden Generals

IV. Armeekorps vom 15. Februar 1916.
Zu S 6a. DasAufeatheſt auf t e Straßen

der Zeit vom 1. s 390. n nach 9 Uhr abends und
vom 1. Oktober e Man nach 8 Uhr abends bis 5 Uhr früh.

Zu 9 6hb. Der Eintritt der Dunkelheit beginnt eine Stunde
nach rHalle, den 24. Februar 1916.

Die Polizeiverwaltung.

ielloſe Auf und tes und der oſe

des
des

F.

Grosse Ulrichstrasse 22-23. Syetgg. den 25.abends 8 r imben innn ſnntinſereee
d a a nur rt als ittel fürn de h s r e e e e hegeh Halle i. d. Apotheken Ständige ten s 4 Uhr, bei Ebeuing,Saalſtr.: ammlung.Niederl.: Delitzscherstr. 92 (Bahn-

e
rOrden Cenerul-Verxummlune

3. Auträge. *1757IDeutsch. Bauarhelter-Verhauns

e hl Zur
Sisn S Volks Buchhandlung

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes als Stellvertreter.

Fr. et ſtellvertr. Vorſitzender des Auffichtsrates.

e n Zweigverein Halle a. d. S.üseho S WKl. Berlin 2. I. den Bern l tiprechend

Markt 1J. Sternlicht, t Halle a. d. S., Harz 42/44.

rostet e Vute, dauerhafte

Dauervw

Holz-Schun empfiehlt S Zu beziehen grä vie

Den Mitgliedern zur Kenntnis,dass uns noch folgende Kollegen
gemeldet sind, die auf dem Peldeder Ehre im Kample fürs Vater-

land ihr Leben gelassen haben:

Maurer Paul Wittwer, halle,
Maurer Alhert Rosenfeld, Metlehben.
Ausserdem verstarben unsere langjährigen Mitglieder:

Haurer Karl Köcknitz, lettin,
Bauarbelter W. Kramer, RHulle,

Wir werden ihnen stets ein ehrendes Andenken bewahren

J As39 Die Ortsverwaltung.

Trotz der enorm billigen Preise
erhält

jeder Konfirmand
helm Einkauf eines Anzuges v. 20 k. an

eine gutgehende

h r gratis.
Eosohäfteprinzip: Nur i gute Qualitäten,

eleganter
Der grösste Teil meiner Konfektion ist eigene

Ankertigung. 4853 Nachruf!Ein Versuch führt Sie zu dauernder Kundechaft,

Grösste Auswahl
in I- oder 2reibig, von 16.50, 178, 20, 24 bie
40 Mark in viot, Lammgarn und anderen

8

Xoritz Rosenihal
Leipzigerstrasse 1 (Rathaus).

riltate Ammendort:

Kaufhaus Merkur,
Folds trages 7.

Am 17. d. M. Verschied nach kurzer,S Krankheit unser lieber Kompagnie
er

Herr Hau wptmann Ziedrich
Ritter des Eſsernen Kreuzes I. u, II. Klasse.

Wir betrauern in ihm einen Vorgesetzten, der jederzeit
nur auf das Wohl seiner Untergebenen bedacht war; etetshatte er für jeden ein offenes Ohr und versuchte mit größter
Selbsthingabe unser I,os in dieser schweren Zeit zu erleichtern.

Sein edler Gharakter wird gtets in unserem Andenken bleiben.

17. Februar 1916. *1758Die Mannsehaften der 12. Kompagnie,

Infanterie Regiment 361.
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16 H afenſtürm E. Rachdr. verb.
Roman von W. W. Jacobs.

Ach, laß ibn,“ meinte ſeine Frau, die im Lehnſtuhl ſaß undihr liebevolles Lächeln zwiſchen ihrer hie nst Sgr ver
blüfften Max Schümann verteilte. „Mach ſie glücklich, Max,
da t les um das ich dich vitt Sie iſt ein gutes Mädchen,

ſie wi gute Frau werden.ſehen, wie es zwiſchen Euch ſteht.“ be ſhon lange ge
Und ich auch,“ erklärte Herr Löbel. Er ſchüttelte Herrn
R M rn h wo t dem verwirrten jungenMan iit vor Wohlwollen und Billi läauſ die t Billigung glänzenden Augen
„Es iſt ein bißchen hart für Edn, nicht wahr?“Schümann ängſtlich, e r ſost ver

„Kümmere dich nicht um ihn,“ meinte Herr Löbel zärtlich,
„er iſt es nicht wert.“

„Das tat ich auch nicht.“ ſprach Herr Schümann der Wahrheit
gemäß.“ Die Situation hatte ſich ſo raſend ſchnell entwigelt,
daß ſie ihn überrumpelt hatte. Er hatte das dunkle Gefühl,
daß, da er die Urſache davon war, daß Fräulein Löbel einen
Bräutigam verloren hatte, die elementarſten Geſetze der Ritter-
lichkeit von ihm verlangten, ihr einen andern zu verſchaffen.
Und augenſcheinlich war dieſer Gedanke auch in ihren Eltern
der überwiegende. Er ſah nach Amelia hinüber und akzeptierte
mit charakteriſtiſcher Philoſophie die Situation.

„Wir verden das hübſcheſte Paar in Wellhafen ſein,“ meinte

er h de„Ohne jede Ausnahme.“ beſtätigte Herr Löbel emphatiſch.Die dicke Dame im Lehnſtuhl blickte gütig auf das Parifch

Es erinnert mich an unſere Hochzeit. ſprach ſie weich. „Was
einmal Thomas Mahnk, Vater? Erinnerſt du dich

noch?
„Du meinſt Richard S-hmidt,“ verbeſſerte Herr Löbel.
„Jch bin ſicher, daß Thomas Mahnk etwas ſagte,“ beharrte

ſeine Frau.
„Das tat er auch,“ beſtätigte grimmig Herr Löbel, „und ich

habe ihm beinahe den Schädel deswegen eingeſchlagen. Aber
Richard Schmidt iſt der, an den du denkſt.“

Nach einem Augenblick des Nachdenkens gab Frau Löbel zu,
daß er recht habe, und da die Gedankenreihe nun ſchon einmal
berührt war, kam ſie ausführlicher auf ihre eigene Hochzeit und
die ſie begleitenden, etwas aufregenden Umſtände zu ſprechen.
Darauf holte ſie eine mit dem Etikett Portwein verſehene
Flaſche aus dem Schranke, füllte vier Gläſer, und ſo feierten
ſie die Gelegenheit in paſſender, aber etwas nüchterner Weiſe.

„Das iſt,“ ſprach Herr Schiümann zu ſich, als er an dieſem
Abend auf dem Rande ſeines Bettes ſaß, um ſich die Stiefel
auszuziehen, „das iſt die Folge davon. wenn man jeden mit
einem kleinen Scherz glücklich und zufrieden machen will. Jch
bin neugierig, was der Alte ſagen wird.“

Neuntes Kapitel.
Die Neuigkeit von der Verlobung ſeines einzigen Sohnes

ranbte Kapitän Schümann faſt den Atem. was, wenn man die
Dinge im rechten Licht beſieht, vielleicht das beſte war, was
geſchehen konnte. Er ſaß in ſtiller Wut zu Hauſe, nur dann in
hellen Zorn ausbrechend, wenn die wohlmeinende Frau König
verſuchte, ſeine Schmerzen zu lindern, indem ſie dieſelben mit
denjenigen Hiobs verglich. Jhre Bemerkung, daß er, wenigſtens
ſoweit ſie ſich erinnern könne, 92 nie im Leben mit Schwären
bedeckt geweſen ſei, gab ſeiner Geduld den letzten Stoß, und da
er ſich zu ſeiner Verzweiflung ſeine Unfähigkeit eingeſtehen
mußte, für das Wohnzimmer paſſende Ausdrücke für die Worte,
die auf ſeinen Lippen zitterten, zu finden, zog er ſich haſtig in
den Garten zurück.

Sein Sohn trug ſeine neuen Ehren mit großer Tapferkeit.
Einen flehentlichen und entrüſteten Brief ſeiner Schweſter be
antwortete er ernſthaft dahin, daß er ſie an den Unterſchied
in ihren Jahren erinnerte wie auch daran, daß er ſich nie in
ihre Liebeleien eingemiſcht habe, wie ſchmerzhaft ſie auch oft
für ſein brüderliches Herz geweſen ſeien. Er riet ihr, ſolche
Spielereien in Zukunft zu unterlaſſen und ſich ſtatt deſſen nach
einer Verbindung mit einem edelmütigen Menſchen umzuſehen,
der ein großes Bankkonto und eine offene Hand, verbunden mit
einer Vorliebe für die Verwandten ſeiner Frau, beſitze.

Ernſt Thießen gegenüber, der eines Abends einen ſchwachen
Widerſpruch wagte, war er weniger geduldig und entfaltete
dabei eine neu erworbene Würde, die für dieſen wohlmeinenden
Herrn eine Quelle- beträchtlicher Verlegenheit war. Er ſtand
ſogar auf, um ſeinen Hut zu bolen, und nur den körperlichen
Anſtrengungen ſeines Wirtes gelang es, ihn zu veranlaſſen,
ſeinen Platz wieder einzunehmen.

„Jch wollte dich nicht beleidigen,“ ſagte Ernſt.
Du tateſt es aber, erwiderte der Gekränkte.
Thießen entſchuldigte ſich.
„Solche Redensarten bedeuten eine Geringſchätzung meiner

künftigen Frau,“ ſprach Schümann energiſch. „Außerdem, was
geht dich das an?“

Thießen ſah ihn gedankenvoll an. Es war ſchon eine ganze
Zeit vergangen, ſeitdem er Fräulein Schümann zuletzt geſehen
hatte, und er fühlte, z er wertvolle Zeit verlor. Er hatte
große Dinge von der Ankunft ihres Bruders erhofft, und nun
ſchien ihm ſeine Freundſchaft mit ihm ſchlimmer als nutzlos
zu ſein. Er beſchloß, ihn ins Vertrauen zu ziehen.

„Jch ſprach aus ſelbſtſüchtigen Gründen,“ erklärte er ſchließ
lich. „Jch wünſchte, du ſollteſt dich wieder mit deinem Vater
vertragen.“

„Warum?“ erkundigte ſich der andere erſtaunt.
„Um mir den Weg zu ebnen,“ fuhr Thießen fort und ſprach

mit lauter Stimme, als er an ſeinen Kummer dachte, „und nun
hat deine verwünſchte Heiratsgeſchichte alles verdorben. Jch
würde mich gar nicht darum kümmern. wen du heirateſt. wenn
es mir nicht bei meinen Angelegenheiten ſo in die Quere

käme.“ 8„Meinſt'du,“ fragte der erſtaunte Herr Schümann, „daß du
zu meinem Vater in freundſchaftliche Beziehungen treten

r ihn mi Du biſtHerr Schümann ſah ihn mit großen Augen an. „Du biſt
doch nicht etwa einmal terte gefgneg oder es iſt dir
ſonſt etwas Derartiges paſſiert?“ fragte er.Thießen ſchüttelte ungeduldig den Kopf. „Du ſcheinſt ſelbſt
nicht gerade an liel,erfluß an Geiſt zu leiden. gab er zurück.
„Jch will nicht wieder beleidigend werden, aber ich ſollte meinen
es iſt klar genug, daß es nur einen Grund für mich gibt weshalb
ich mich darum bemühen ſollte, die Geſellſchaft deines Vaters
zu fuchen.“„Neber meine Intelligenz kannſt du ſagen, was du willſt,
erwiderte der pflichtbewußte Sohn, „aber ich kann mir keinen
denken nicht den geringſten. Nicht barmherziger Gott
das meiſt du doch nicht das kannſt du doch nicht meinen

Thief ihn an.Das e dige rief Herr Schümann, deſſen Verſtand plög
lich ziemlich ſchar geworden zu en „doch nicht ſie

icht?“ fragte der andere.er n an rrhnte ſich in einen Stuhl zurück und ſah
ſeinen Freund mit einem Ansdru“ gütigen Intereſſes an.

Unterhaltungs-Beilage
des fIlallischen Volksblaffes.

„Nun. deswegen brauchſt du dich um meinen Vater nicht zu
beunruhigen,“ ſagte er, „er wird nichts dagegen haben.“

„Wie?“ rief Thießen und ſprang von ſeinem Stuhl auf.
„Es wird ihm höchſt willkommen ſein,“ erklärte Schümann

poſitiv. „Es wird ihm nichts lieber ſein, und ich glaube, dir ein
Geheimnis anvertranen zu können: ſie liebt dichl“
Thbießen errötete „Woher weißt du das?“ ſtammelte er.

„Du kannſt dich darauf verlaſſen,“ beſtätigte der andere ein
drücklich. „Jch habe ſelbſt gehört, wie ſie es ſagte. Aber du
biſt ſo offen mir gegenüber geweſen, Ernſt, daß ich dir auch
ſagen möchte, was ich davon halte.“

„Tue das,“ bat ſein verwirrter Freund.
„Jch glaube, daß du dich fortwirfſt,“ ſetzte ihm Schümann

ausçinander, „für mein Gefühl iſt das eine in jeder Beziehung
unpafſſende Verbindung. Sie hat weder Ceeld, noch iſt ſie hübſch,
und hat auch keine Figur Sie hat nichts als ein gutes, treues
Herz, und das iſt auch ſchon ziemlich abgenutzt Daß ſie ſchon
einmal verheiratet war, wirſt du ja wohl wiſſen?“

„Wa s rief der andere aus. „Verheiratet!“
(Fortſetzung folgt.

Die Ruſſen ſind durchgebrochen.
Jn der Chemnitzer Volksſtimme finden wir folgenden Brief

aus dem Oſten:
Wenn der Regen vom frühen Morgen bis ſpäten Abend vom
Himmel ſtrömt und der Soldat frierend, naß und hungrig in
ſeinem kleinen viereckigen Loche zuſammengekauert liegt, wenn
vie Nacht keinen Schlaf und der Tag hundert Gefahren bringt,
dann klammert er ſich ſchließlich mit allen Faſern ſeines Den-
kens an den einen Troſt: es kann ja nicht ewig dauern!

Hundertmal tröſtet ihn die gleiche Philoſophie: meine Vor
geſetzten wiſſen, daß wir das nicht unbegrenzte Zeit aushalten
und haben ſelber das größte Jntereſſe daran, uns nicht über
das Maß des Erträglichen zu erſchöpfen. Und wenn ſich jetzt
auch die Stunden dehnen, als wären ſie geſtrecktes Kriegsmehl,
endlich wird doch die Ablöſung kommen.
Es mag manchen unter uns gegeben haben, der ſich dieſen

einfachen Gedankengang recht oft wiederholt hat, als nunmehr
der vierte Abend ſich über unſere Schützenlinie ſenkte, ohne
ſeinen drei Vorgängern an Feuchtigkeit etwas nachzugeben.
Aber da kam auch wirklich die erlöſende Kunde: bei Einbruch
der Dunkelheit werden wir abgelöſt. Ja, uns ward ſogar eine
mehrtägige Ruhe in Diviſionsreſerve in Aufſicht geſtellt.

Die Ablöſung ließ indeſſen einſtweiſen warten. Es dauerte
bis Mitternacht, ehe hinter uns ſchattengleiche Geſtalten aus
der Dunkelheit auftauchten. Ein paar geflüſterte Worte faſt
laurlos verläßt die eine Partei die Stellung, die nun die andere
einnimmt. Und doch habe ich Urſache, zu glauben, daß die
Ruſſen die Ablöſung wahrgenommen haben.

Jndes, einſtweilen traten wir frohen Herzens den Rückmarſch
an. Ging es auch ins Pechſchwarze, immer noch im Regen,
über ſchlüpfrigen und dann wieder holperigen Boden, ſo konnte
das doch nicht die qute Laune ſtören. Noch einſtündigem Marſch
iſt der Ort erreicht, wo zum erſtenmal wieder Zelte geſchlagen
werden ſollen. Mit unendlichem Behagen ſtrecken wir uns auf
das wenige feuchte Stroh, das wir auftreiben konnten.

Um 2 Uhr hatten wir uns hingeſtreckt, mit der Abſicht, von
den ſchönſten Dingen zu träumen. Aber- was iſt das? Noch
aus dem erſten Schlummer reißt uns jäher Lärm. Er komm?
näher, und nun hören wir deutlich das Kommando: „Alles auf,
Zelle abbrechen, ſofort marſchfertig machen.“

Das muß ein Jrrtum ſein. Mir waren ja eben erſt beim Ein-
ſchlafen. Draußen laſtet noch trübe, bleiſchwere Dämmerung.
Und wir ſind doch in Diviſionsreſerve.

Albier da konmt ſchon einer, der es uns erzählt, atemlos: Die
Ruſſen ſind vorne durch gebrochen Und
gleichzeitig die Stimmen der Vorgeſetzten, die zu höchſter Eile
treiben: „Mantel anbehalten, Zeltbahn nicht erſt rollen!“
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So ſchnell ſind wir noch an keinem Tage marſchfertig geweſen.
Unſer Leutnant klärte uns mit drei Sätzen über die Lage auf.
Die Ruſſen haben einen Nachtangriff gemacht und dabei durch
Ueberraſchung einige Teile unſerer Linie (Graben kann man
nicht ſagen, denn die Löcher waren vielfach ohne Verbindung)
beſetzt. Wir ſollen ſie mit dem Bajonett vertreiben. Wenn
wir noch unter dem Schutze der Frühdämmerung vorgehen, erſparen wir uns das feindliche Artilleriefeuer. Den Schluß der

Rede bildete das Kommando: „Seitengewehr pflanzt auf!“
Na, das war eine ſchöne Diviſionsreſerve. Genau eine Stunde

und fünſzig Minuten hatte die verheißene „Ruhe“ gedauert
Es iſt merkwürdig: man wird in ſolchen Fällen ein Gefühl des
erlittenen Unrechts nicht los, obwohl jeder natürlich ganz genau
weiß, daß der Krieg alle Berechnungen über den Haufen wirft
und der Feind es iſt, der die ſchönen Pläne durchkreuzt.

Aber ſchließlich waren wir lange genug vorn geweſen. um
enau zu wiſſen, was ein Durchbruch unſerer Stellung zu be
euten hatte. Denn außer der einen dünnen Schützenlinie

exiſtierte ehen nichts. War ſie Zerſtört, ſo mußte es im
nächſten Augenblick über uns, die Reſerven, die Bagage und
alles hergehen.

Alſo los denn! Der dritte Zug, der am vorigen Tag am
wenigſten gelitten hat (die andern beiden hatte der Ruſſenſturm
an 20 Tote und Verwundete gekoſtet), ſoll den Anfang machen,
und zwar gruppenweiſe ausgeſchwärmt, eine Gruppe hinter der
andern. Fch bin in der zweiten Gruppe vom dritten Zug.

Jn ſolchen Situationen rechnet man nicht mehr, wie ſonſt im
Krieg, mit dem Tod als einer jederzeit vorhandenen Möglichk-
keit, man betrachtet ihn als etwas mehr als Wahrſcheinliches,
faſt Sicheres. Wer noch einen Gruß nach Hauſe zu beſiellen
hat, trägt ihn auf, wer einen Freund und Kameraden die Hand
zu drücken hat, reicht ſie ihm, dann hört faſt alles Sprechen auf
und das Denken beſchränkt ſich auf das Sachliche und Notwen-
dige. Die Stimmung iſt ernſt, aber ruhig und entſchloſſen
man hat ſich mit allem abgefunden und iſt allein noch gewärtig,
ſeine Pflicht zu tun.

Aber warum wird denn nach wenigen hundert Metern plötz
ſich Halt kommandiert? Das reißt einen faſt aus dem Gleich-
maß der Gedanken. Und nun wir trauen unſern Augen
kaum gar das Kommando: „Setzt die Gewehre zu-
ſammen!“

Da kommt ſchon die Erklärung leivhagftig anmarſchiert. Ein
Trupp von nichreren Dutzend gefangenen Ruſſen! Die in den
Stellungsabſchnitt eingedrungenen Feinde haben ſich bereits
auf das Flankenfeuer von rechts und links her ergeben. Viel-
leicht waren ſie ſogar froh, eine Gelegenheit hierzu zu haben,
denn ſie machen einen äußerſt vergnügten Eindruck.

Für uns bleibt nichts mehr zu tun. Wir können hinter einer
Scheune Raſt machen und uns ausſtrecken.

So ſchnell wechſeln die Situationen im Kriege.

Auch für andere Leute. Als unſere Ruſſen, noch immer ver-
nügt grinſend, abgeführt werden, ſchlägt fauchend und pru-
tend dicht bei ihnen eine Granate ein. und im nächſten Augen

blick wälzen ſich zwei Mann ſchwerverletzt am Boden. Die vor
ihren Feinden in Sicherheit waren, fielen jetzt durch ein Ge
ſchoß der r Landsleute. Das ſind ſo ein paar Zufälle,
wie ſie der Krieg tauſendfach bringt.

CLILILILILILIIIIAAADLDIIIII

Dummer 47 I9I6.

Uebrigens hatten wir beſonderes Glück. Aus andern Stellen
unſeres Regiments Abſchnitts mußte der Feind wirklich erſt
durch Sturmangriff der Reſerven vertrieben werden. Freilich
ergab er ſich auch hier, ehe es zum Handgemenge kam.

Unſere Ruhe aber war dahin. Den ganzen Tag über lagen
wir in äußerſter Bereitſchaft, nicht einmal Feuer durfte ange-
ſteckt werden, und abends ging es wieder vor, um hinter unſerer
e nunmehr doch für alle Fälle eine Reſerveſtellung anzu
egen.

Dieſe Nacht ſandte uns der Himmel beſonders reichliche Güſſe,
ſo daß ich es vorzog, nach t gung meiner Wache, ſtatt mich
niederzulegen, mit dem Spaten zu arbeiten. Es wurde ein ſehr

faſt mannstiefes Loch das niemals praktiſche Verwen-
ung gefunden hat. Aber das Graben machte warm.
Von meiner emſigen Tätigkeit rief mich beim Morgengrauen

ein Kamerad ab: „Wenn du etwas ſehen willſt, komm nach
vorn!“

Der Weg in die vordere Linie war trotz der beginnenden
Helligkeit ohne Gefahr. Kein Schuß tönte, keine Kugel pfiff.
Vorn ſahen wir unſere Leute ohne jede Deckung außerbalb des
Grabens hin und her laufen. Kein Zweifel, der Ruſſe war
mal wieder gerückt.

Und nun eröffnete ſich nach wenigen Schritten mit grauen-
hafter Deutlichkeit der Grund, der dieſen Rückzug veranlaßt
haben mochte: Ueber und über war das Gelände vor unſerm
Abſchnitt beſät mit ruſſiſchen Leichen. An der Bruſtwehr des
Grabens lagen ſie ſtellenweiſe in gechloſſener Reihe, auf
jedes Meter ein toter Mann, dakinter verſtreut auf
der freien Ebene bis an den Rand des Wäldchens. Und was
noch im Walde ſelber lag, das ſollte ich ſpäter erfahren.

Auch an unſern Toten fehlte es leider nicht, namentlich in
den Grabenſtücken, in die der Feind eingedrungen war. Aber
bei vorjichtiger Schätzung glaube ich doch ruhig behaupten zu
können, daß die Zahl der ruſſiſchen Toten die der unſeren um
das Acht- bis Zehnfache überſtieg. Unmittelbar vor dem
Graben unſeres ehemaligen Kompagnieabſchnitts zählten wir
60 ruſſiſche Tote, mit denen, die weiter hinten lagen, gegen 150.
Wu? erhielt ich einen Begriff von den Opfern, die Ruſſenſtürme
oſten.
Man wird vielleicht wünſchen, daß ich etwas über den ſeeli-

z en Eindruck ſchreibe, den der Anblick eines ſolchen Leichen
eldes erweckt. Da müßte ich denn vorausſchicken, daß der

Menſch mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit gegen dieſen Anblick
abſtumpft. Jch gehörte den ganzen kommenden Tag einem
Kommando an, welches die Aufgabe hatte, unſere Toten auf
einen Fleck zuſammenzutragen. (Die Maſſe der ruſſiſchen
Toten war für uns paar Mann nicht zu bewältigen

Sonſt muß ich ſagen, daß der Anblick des Schlachtfeldes noch
immerhin erträglich war im Gegenſatz zu Bildern, dic ich am
Narew erlebt hatte. Der ſtürmende Feind war größtenteils
durch Gewehr- und Maſchinengewehr vernichtet worden, die
Toten hatten daher noch ein verhältnismäßig menſchliches Aus-
ſehen. Und ſie lagen ſchließlich nicht viel anders auf dem Felde
als Menſchen liegen, die ſich zur Ruhe bingeſtreckt oder im Ge
fecht hingeworfen haben. Das wirklich Schaurige erlebt nerſt in den halb verſchütteten Gräben, in denen rtitterieſiee

gewütet hat. Jch möchte darüber lieber ſchweigen. E. Kr.

Kleines Feuilleton.
Der „Kraftfuß“.

Halb Kraftwagen, halb Rollſchuh: ſo kennzeichnet Dr.
A. Gradenwitz in einer Mitteilung im neueſten Hefte der Zeit
ſchrift Motor das Zwergauto. deſſen Erfindung aus Amerika
berichtet wird. Es iſt eine Art Siebenmeilenſtiefel, der ſeinen
älteren und größeren Brüdern kaum ernſtlich Wettbewerb
machen dürfte, vielmehr ihnen im Falle eines Schadens aus der
Verlegenheit helfen könnte, und ſonſt, von ſportlichen Verwen
dungen abgeſehen wohl nur die eines Motorrades
übernehmen wird. Es iſt aber dieſer Zwerg unter den Kraft
fahrzeugen durchaus ernſt zu nehmen. Seiner äußeren Geſtalt
nach zeigt der „Kraftfuß“ zwei niedrige Räder, die durch eine
Plattform verbunden ſind, auf der der ſteht, ſie kann
jedoch auch mit einem kleinen Sitze verſehen werden. Dieſe
Plattferm liegt nur 10 Zentimeter über dem Boden. Außer-
dem zeigt das Gefährtchen noch eine Steuerſäule das iſt
alles. Dabei iſt dieſes Zwergauto ſehr kräftig und zweckmäßig
gebaut. Sein zweieinhalbpferdiger Motor iſt in das Vorder-
rad eingebaut und daher gänzlich unauffällig, alle arbeitenden
Teile ſind ſtaubſicher verkapſelt; das Fahrzeug beſitzt keinerlei
Teile, die verbogen oder verdorben werden könnten, und auch
keine Fußhebel oder vorſtehende Teile. Durch Betäti-
gung der Steuerſäule wird die ganze Steuerung in einfachſter
Weiſe bewirkt; die Steuerſäule iſt hohl, kann als Hilfs-Venzin-
behälter dienen und wird, wenn das kleine Gefährt außer Ge-
brauch iſt, umgelegt, und in wagerechter Lage feſtgemacht, wo
durch der Benzinbehälter ſelbſttätig verriegelt wird.

Der „Kraftfuß“, den der amerikaniſche Erfinder „Autoped“
nennt, wiegt im ganzen 25 Kilogramm und iſt daher leicht zu
tragen. Sein Motor gibt ihm eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit
von etwa 30 Kilometern in der Stunde und hilft ibm auf ſchlech-
ten Straßen und ſtarken Steigungen vorwärts. Wichtig iſt auch.
daß ſich die Gummireifen leicht abnehmen und ſchnell aus-
wechſeln laſſen. Der Erfinder dieſes kleinſten Kraftwagens,
Herr J. D. Merkle zu Middletown im Staate Ohio, denkt ſich
ſeine Verwendung etwa folgendermaßen: Zunächſt könnte er
für Proſtbeſtellungen auf dem Lande, ſowie für Eilbeſtellungen
und Botengänge benutzt werden. Ferner wäre er als Liefe-
rungswagen für die Beſtellung kleiner Pakete geeignet. DenGroßſigdter könnte er ſchnell aus dem Vororte nach der Stadt

und den Arbeiter von ſeiner Wohnung nach der Fabrik bringen.
Auch Handlungsreiſende würden in dem Kraftfuß ein bequemes
Beförderungsmittel finden und, wie ſchon angedeutet, könnte
er ſchließlich auch als Notbehelf auf Kraftwagen Verwendung
finden. So ſcheint die junge, aber ſchon ſo gewaltig ausgedehnte
Kraftwageninduſtrie in dieſer neueſten Erfindung eine Freiche-
rung von wirklichem Werte begrüßen zu können.

Kriegs Humor.
Gut abgefertigt. Jn unſerer kleinen ſchwäbiſchen Stadt iſt

eine Dame der Geſellſchaft, deren zwei Söhne im Felde ſtehen,
dadurch bekannt, daß ſie jedes männliche Jndividuum, das ſich
innerhalb der Stadtmauern aufhält, ſei es in Zivil oder in
Feldgrau, möglichſt grob und unmotiviert anfährt: „Warum
ſind Sie nicht im Feld?“ Als nun neulich ein Feldgrauer
aus unſerm Städtchen, der ſeit Kriegsbeginn dient, aber nur
garniſondienſtfähig iſt und die leichte Hyſterie der Dame kennt,
bei ſeinem Beſuch dort ebenfalls mit der unhöflichen Frage:
„Warum laufen Sie noch hier herum?“ begrüßt und ange
chrien wurde, gab er in ſeiner ſchönen Gelaſſenheit ruhig zur
fntwort: „J kann's ſcho verwarte, bis i hin bin l“

(Simpl.)

e. c



Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Februar 1916.

Die Vorbereitungen und Abmachungen über die angekündigteMilhpre ters ung ſcheinen ſo recht in aller Stille
vor ſich zu t eber die verſchiedentlichen Anregungen,
durch eine beſſere einheitlichere Organiſation des Milch-
vertriebs die Vertenerung abzuwehren, hört man
abſolut nichts. Und doch iſt ein Weg zu ſolcher Vereinheit
lichung von den Banern ſelbſt gewieſen worden, indem Admini-
ſtrator Hazig in der Verſammlung des Bauernvereins für
den Saalkreis aufforderte, daß in jedem Dorfe ein Ver
trauenemann ernannt werden ſoll, der regelmäßig angebe,wieviel Milch aus dem Orte z lle geliefert werde. Der
Magiſtrat wollte nämlich Vergleiche mit den Lieferungen
anderer Monate anſtellen. Durch die Vertranensmänner der
einzelnen Ortſchaften konnten ſchon manche Schwierigkeiten in
der Milchverſorgung der re tädte beſeitigt werden, etwa durch
Schaffung einer Sammelſtelle in jedem Dorfe, in der
Jorm der Zwangsgenoſſenſchaft.

Was die ſtädtiſchen Einrichtungen zur Verbeſſerung der
r ihrer Bevölkerung ſelbſt betrifft, ſo ſind inverſchiedenen Großſtädten Verſuche mit der Verſtadt-
lich ung der Milchverſorgung gemacht worden. Kürzlich iſt
die Stadt Dortmund dieſer Frage nähergetreten und will
eine große Molkerei für eigenen Betrieb übernehmen. Gute
praktiſche Erfahrungen hat die Stadt Mannheim gemacht
durch die Gründung einer Milchzentrale. Wie decDirektor der Mannheimer Milchzentrale, Fritz Dildey, in der
Frankfurter Zeitung mitteilte, iſt die Zentrale zu einem Regu-lator des Milchhandels geworden. Der private Milchhandel
hat ſich Einſchränkungen gefallen laſſen müſſen, aber er bleibt
erhalten unter der regelnden Einwirkung des Zentral-
milchinſtituts. Die Zentrale iſt in die Form der Aktien-
geſellſchaft gekleidet worden. Zwei Mitglieder des Vorſtandes
werden von dem Stadtrat der Stadt Mannheim gewählt. Das
privat wirtſchaftliche Jnterſſe wird beſchränkt durch die Be-
ſtimmung, daß bei einem verhältnismäßig kleinen Grund-
kapital höchſtens 4 Prozent Dividenden verteilt werden dürfen.
Vei Auflöſung der Geſellſchaft muß der etwaige Reſt des Geſell
ſchaftsvermögens der Stadtgemeinde Mannheim zur Verwen-
dung für gemeinnützige 2wecke übergeben werden. Die Er-
fahrungen, die mit der Mannheimer Milchzentrale bisher ge-
macht worden ſind, ſind nach den Mitteilungen ihres Direktors
ſehr zufriedenſtellend. Die mit allen techniſchen Errungen-
ſchaften ausgeſtaltete Zentrale liefert eine Milch, die alle An
forderungen befriedigt, und gleichzeitig trat infolge der Aus
ſchaltung des privat wirtſchaftlichen Jntereſſes ſofort eine Ver-
villigung der Milch ein. Als Folge davon ſetzte nun die regqu-
lierende Wirkung auf den privaten Handel ein. Der Milch-
handel wurde gezwungen, ſich den Leiſtungen der Milchzentrale
anzupaſſen. Die Stadt Mannheim durfte als einzige Stadt
Deutſchlands nach der Gründung des neuen Unternehmens
einen Rückgang des Marktpreiſes der Milch feſt-
ſtellen. Die preisniedrigende Wirkung der Milchzentrale konnte
auch feſtgeſtellt werden, als der Betrieb auf die Nachbarſtadt
Ludwigshafen ausgedehnt wurde. Ferner glaubt der
Dir-ktor der Zentrale eine Beſſerung der Qualität
der Marktmilch feſtſtellen zu können. Nach der Gründung der
Zentrale ging die Zahl der Beſtrafungen wegen Fälſchung und
Schmutzgehalt der Milch zurück. Schließlich konnte auch. als
ſich hierzu die Notwendigkeit herausſtellte, die Butterverteilung
der Milchzentrale überwieſen werden.

Eine ähnliche, hier auch bereits angeregte Organiſationkonnte ſicher die Milchpreiserhöhung derhin ern.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 880. bis 887. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 453. Jnfanterieregiment Nr. 21:

Wilbelm Bruder bish. verm., in Gefangenſch. Jnfanterie-
regiment Nr. 56: Erich Hagedorn l. verw. Reſerve-Jnfan-
terieregiment Nr. 64: Leutn. d. R. Leonhard Schneider bisher
verw., in Gefangenſch. Jnfanterieregiment Nr. 66: Otto
Hartmann aus Giebichenſtein in Gefangenſch. Alfred Train
bish. verm., in Gefangenſch. Gefr, Karl Behle bish. verm.,
verw. in Geſangenſch.

Preußſiſche Verluſtliſte Nr. 454. Landwehr-Jnfanterieregi-
ment Nr. 4: Karl Kopp ſchw. veriv. Jnfanterieregiment
Nr. 189: Gefr. Hermann Geſſner l. verw., bei der Truppe.
Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 228: Bruno Klos nicht gef.,
ſondern verw. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 266: Martin
Kölbel infolge Krankheit geſtorben. Fägerbataillon Nr. 4.
Gefr. Willi Zimmermann bish. verm., in Gefangenſch.
Guſtav Oſtermann bish. verm., in Gefangenſch. Bernhard
Trabert bish. verm., in Gefangenſch. Paul Voigt aus Kröll-
witz bish. verm., in Gefangenſch. Feldartillerie- Regiment
Nr. 75: Unteroffiz. Fritz Koltzer gef.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 253. Grenadierregiment Nr. 100:
Guſtav Keichel bish. verw. und verm., gef.

Preußiſche Verlnuſtliſte Nr. 455. Jnfanterieregiment Nr. 153:
Willi Eſchke bish. verm. gem., gef.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 456. Lehr-Jnfanterieregiment:
Richard Gäſert (nicht Graſert) verm. Feldartillerie-Regi-
ment Nr. 75: Kurt Böttcher ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 457. r r
Nr. 36: Otto Thiele ſchw. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment
Nr. 265: Kurt Fleck bish. verm., in Gefangenſch.

Preußiſche Verlnuſtliſte Nr. 458. Grenadierregiment Nr. 11:
Unteroffiz. Paul Loewenberg gef. --Jnfanterieregiment Nr. 72:
Unteroffiz. Paul Domagalski gef. Kurt Leonhardt gef. Unter
offizier Thilo Nette l. verw. Paul Horn bish. verm., in Ge-
fangenſch. Richard Linde aus Giebichenſtein bish. verm., in
Gefangenſch.

Preußiſche Berluſtliſte Nr. 459. Lehr-Jnfanterieregiment:
Kurt Gandes l. verw. Jnfanterieregiment Nr. 66: Bruno
Göhre bish. ſchw. verw., geſtorben.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 65. Heizer Paul Hahn
tot. Heizer Heinrich Lehmann bish. verm., tot.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 460. ReſerveJnfanterieregiment
Nr. 72; Karl Bromme aus Giebichenſtein bish. verw., in Ge-
fangenſch. Walter Heine bish. verw., in Gefangenſch. Franz
Paatſch kish. verm., in Gefangenſch. Heinrich Hartmann bis-
her verw., geſtorben in Gefangenſch. Reſerve-Jnfanterieregi-
ment Nr. 890: Walter Richter aus Giebichenſtein l. verw.
Jnfanterieregiment Nr. 165: Paul Haagke ſchw. verwundet.
Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 230: Unteroffiz. Otto Kün-
niger ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 461. Jnfanterieregiment Nr. 66:
Kurt Weitzel aus Giebichenſtein bish. vermißt, verw. ErichDöring bish. verm., in Gefangenſchaft. Jnfanterieregiment
Nr. 111: Gefreiter Fritz Anhalt l. verw. Infanterieregiment
Nr. 157: Georg Schaffernicht bish. verm., verw. Jnfanterie-
regiment Nr. 158: Paul Köppen aus Giebichenſtein bish. verm.
in Gefangenſch. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 231: Karl
Herrmann l. verw. Otto Schulze l. verw. Hermann Beddies
l. verw., bei der Truppe.

Städtiſcher Reisverkauf.
Eine Bekannt ng des r beſagt: Jn derWoche dom W. Februar bis 5. März gelangt in den

einſchlägigen Geſchäften in Halle Reis aus den ſtädtiſchen
Vorräten zum Verkaufe. Zum Kaufe werden nur Perſonen
zugelaſſen, welche 4 im Beſitze eines Heftes von
Lebensmittelſcheine n in grüner Farbe befinden. Auf

den S i h e gel. rd ein und Reised h be verkauft. 4
egeben Vom Hefte abgetrennte eine haben keine
ültigkeit, berechtigen nicht zum Kauf.
Die Verkäufer ſind verpflichtet die von ihnen beim Ver

r dem Hefte abgetrennten Scheine aufzube
wahren.

Der Karioffelverkauf hat heute nicht jenen gewaltigen An-
dran gerge der ma früheren Vorkommniſſen zu erwarten
war. er Verkauf ſich über den ganzen Tag verteilt, ſcheinen
die Häufer beruhigter zu ſein. Trotz unſeres Ainpetfet n der
geſtrigen Nummer, nicht ſchon ſo früh zum Einkauf zu pilgern,
hatten ſich bald nach 5 Uhr doch ſchon an 100 Perſonen ange
ſammelt, die gegen 7 Uhr auf mehrere Hundert angeſchwollen
waren. Als dann der Verkauf eröffnet wurde, wickelte ſich die
Kartoffelgbgabe glatt ab, da ſowohl in der Turnhalle als auch
in den Kellerräumen genügend Verkaufsſtände eingerichtet
waren. Jeder Käufer erhielt fünf Pfund, für ſtarke S
wurden zehn Pfund gegeben auf Marken, die gegen Vorzeigen
der Brotkarte am Eingang der Turnhalle verabfolgt wurden.
Wenn auch im allgemeinen der Verkehr ſich glatt abwickelte, ſo
hörte man aber immer wieder die Klage, was ſoll man nur
mit fünf Pfund Kartoffeln anfangen, das reicht
für einen Mittag, wovon ſoll man bis Montag leben. Wer
weiß aber, ob es Montag überhaupt wieder Kartoffeln gibt.
Der Magiſtrat könnte viel zur Beruhigung der Bevölkerung
beitragen, wenn er ſich morgen in der Preſſe hierzu äußerte:

Der Reieverkanf brachte am geſtrigen Tage einen Umſatzvon 177 Zentnern, ſo daß mit den 253 Zentner vom Mittwoch

insgeſammt 430 Zentner wurden. Etwas hat dieſe
Aktion ja zur Linderung der Kartoffelnot beigetragen, trotz
dem muß aber die Stadtverwaltung alle Hilfsquellen benutzen,
um größere Mengen Kartoffeln heranzuſchaffen, damit endlich
durch Abgabe an die Händler und Konſumvereine dem dringend-
ſten Bedürfnis genügt werden kann.

Für die Beſichtigung des Krematorinms, die am Sonntag
vormittag 10 ihr ſtattfindet, ſind die ausgegebenen Karten
über 300 vergriffen. Ohne Karte kann bei den beſchränkten
Raumverhältniſſen Zutritt nicht gewährt werden; dem Bil-
dungsausſchuß iſt auferlegt worden, am Eingang Kartenkon-
trolle vorzunehmen.

Auch der Jahrgang 1899 muß ſich jetzt nach einer amtlichen
Bekanntmachung bereits zur Landſturmrolle anmelden.
Uebrigens werden in der nächſten Zeit gemäß Anordnung des
Kriegsminiſteriums erneut Muſte rungen abgehalten. Wir
werden eine ausführliche Mitteilung darüber morgen an der
Spitze des Provinzteiles bringen.

Aus dem Stadtbad ſchreibt uns ein Leſer: Der erſte billige
Tag, der am vorigen Sonnabend für männliche wer an
geſetzt war, wies abends einen ſo ſtarken Beſuch auf, daß die
Beſucher zu Hunderten auf dem Hofe ſtundenlang warten
mußten, ehe ſie Einlaß fanden. Das wurde bei der jetzigen
Jahreszeit nicht gerade angenehm empfunden. Nicht zu ver-
ſtehen war, daß auch ſolche Perſonen, die nur ein Brauſebad
nehnsn wollten, ebenfalls nicht zur Kaſſe gelangen konnten und
ſo kam es, daß die Schwimmhalle überfüllt, die Brauſebäder
aber faſt leer ſtanden. Hoffentlich wiederholt ſich dieſer Miß-
ſtand am morgigen Sonnabend nicht wieder. Es wäre do
wohl ein Leichtes, im Raume der Brauſebadanlage einen Auto-
maten aufzuſtellen, oder irgendwelche andere zufriedenſtellende
Anordnung zu treffen.

Der Ausſchuß für die Papierſammlung des Roten Kreuzes
ſchreibt uns, daß für die Papier-Abfuhr leider immer noch zu
wenig Fuhrwerke zur Verfügung ſtehen. Es wird dringend ge-
beten, Fuhrwerke, wenn auch halbe Tage oder ſtundenweiſe, zuſtellen. Von allen Seiten werden Wünſche laut, daß das Papier

abgeholt werden möchte, es iſt das aber nur dann zu ſchaffen,
wenn die Einwohner dem Roten Kreuz in dieſer Beziehung hilf
reich zur Seite ſtehen. Auch wird gebeten, die Papier-Sammel-
ſtellen fleißiger zu benutzen und die freundlich zugedachten Papier
ſpenden dort abzuliefern. Bisher ſind folgende Sammelſtellen
eröffnet: Magdeburger Straße 25, Steinweg 24, Steinweg 46/47,
Leipziger Straße 101, Bernburger Straße 30, Südſtraße 55,
Mansfelder Straße 63, Geiſtſtraße 32. Die Haupt-Papierſammel-
ſtelle befindet ſich Thüringer Straße 20. Sämtliche Sammel
ſtellen, die durch Plakate kenntlich gemacht, ſind ununterbrochen
von morgens 8 Uhr bis nachmittags 6 Uhr geöffnet.

Wegen der Abholung großer eng Papier, wird gebeten, die
Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes, Neue Promenade 13 (Fern-
ſprecher 661) zu benachrichtigen. Der Halliſchen Schuljugend wird
nochmals ans Herz gelegt, bei der Papierſammlung mitzuwirken.
Sie möge daheim bei Verwandten, Freunden und Bekannten Um-
frage halten, ob ſich nicht Papierabfälle, Zeitungen, Zeitſchriften
und Hefte vorfinden, die abgeliefert werden können.

Stadttheater. Paul Graeners neueſtes Werk Das Narren-
gericht, das auch von der auswärtigen Preſſe günſtig beurteilt
wurde, kommt heute zur dritten An ne Dazu wird
wieder die zweiaktige BValletthantomime Der Schneemann ge-
geben. Am Sonntag nachmittag kommt als Fremdenvorſtel-lung bei ermaßmien Preiſen Verdis Oper Der Troubadour in
bekannter Beſetzung zur Aufführung. Der Sperrſitz koſtet, ein
ſchließlich Kleiderablage und Kartenſteuer, für dieſe Vorſtellung
2 Mk., die Preiſe der übrigen Plätze ſind gehalten.
Die ſo überaus Operettenneuheit Tauſend und
eine Nacht hat die Leitung des Stadttheaters zum Sonntag
abend noch einmal angeſetzt.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, findet in den unteren
Räumen ein Bunter Abend ſtatt, deſſen Ausführung die be-kannten VeroniSänger mit einem gut unterhaltenden Pro
gramm übernommen haben. (Siehe Anzeigenteil!)

Jung muß man ſein! Dieſe neueſte Operette von Gilbert
übermittelt das Walhallatheater im März durch ein Gaſtſpiel
des Berliner Apollo-Operettentheaters- unter Leitung des
Direktors Alfred Dedak, der zugleich die Hauptrolle über-
nimmt. Jung muß man ſein, iſt der Senſationsſchlager in
Berlin. bereits 200 ausverkaufte Häuſer ſind damit in der
Komiſchen Oper zu verzeichnen geweſen. Sämmtliche Haupt-
rollen ſind mit Berliner Operettenkräften beſetzt. Da bei
Varietévorſtellungen das Jugendverbot in Kraft tritt, hat
Direktor Blüthgen von weiteren Spezialitäten Darbietungen
Abſtand genommen, ſo daß ab 1. März nur mehr Operetten
gegeben werden und jugendliche Perſonen unter 18 Jahren
wieder Zutritt haben.

Feuer. Jn einem Grundſtück der Gr. Brauhausſtraße ent
ſtand geſtern abend ein Valkenbrand. Die herbeigerufene
Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken.

Straßenbahnunfall. Jm Steinweg kam eine Frau beim
Verlaſſen eines Stadtbahnwagens zu Fall und zog ſich eine
leichte Verletzung am Kopfe zu. Sie wurde nach der Wohnung
einer in der Nähe wohnenden Verwandten gebracht.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

„Jmmer feſte druff! Sie muß die Butter herausgeben.“
Wie notwendig es war, daß außer dem Höchſtpreis für Butter

auch Verbrauchskarten eingeführt wurden, um es jedem Käufer
zu ermöglichen, Butter zu erhalten, zeigt folgender Vorfall:

Der Bahnbeamte M. hatte von ſeiner Frau den Auftrag erhalten, Butter mitzubringen. Zu dieſem Zwecke begab er ſich auf

den Markt und fand eine Marktfrau mit geringem Buttervorrat
vor, die ihm aber nichts abgab. „Sie kriegen keine Butter,“ er
hielt er zur Antwort. Es hatten ſich inzwiſchen eine große An
zahl von nun angeſammelt, die alle das köſtliche Nahrungs
mittel kaufen wollten. Keine erhielt jedoch Butter. Zu ihrem
größten Aerger mußten die Frauen und der Beamte aber wahr

e muß
5 eine ſolche B

e en e ee ame amne anderem Weſagt daß cent zum fachen gegen
die Marktfrau vorläge.

der Beamte wegen Verübung groben Unfugs
un ands gegen die Polizeigewalt verantworten. Durch
die Worte „Jmmer feſte druff uſw. ſoll er groben Unfug ver
übt haben. als Zeuge geladene Polizeibeamte ſagt unter an
derem aus, daß er rund .ehgot habe, gegen die Markt
rau einzuſchreiten, weil ja durch die Höchſtpreiſe kein Zurück-

lten zum Zwecke der Preisſteigerung möglich geweſen wäre.
tte er den Angeklagjen nicht entfernt, ſo wäre ohne Zweifel

ein tätlicher Auflauf entſtanden.
Das Gericht berückſichtigt die Erregung des Angellagten. anderer

ſeits ſei aber r zu bedenken, daß dasÄngeklagten leicht zu einem Landfriedensbruch hätte führen können.
Es g deshalb nur auf eine Geldſtrafe erkannt worden, die auf
60 Mark bemeſſen wurde.

StadtTheater.
Johannisfeuer. Schauſpiel von Hermann Sudermann.

Die dramatiſche Ausgeſtaltung des Seelenromans, der ſich auf
Vogelreuters Gute in rege abſpielt, iſt unter den
vielen guten und ſchlechten Bühnendichtungen, die Sudermann
in einem r dramatiſchen Schaffens zuS eſchrieben hat, eine der beſten und bühnenwirkſamſten.

ie Teilnahme an den verſtändnisvoll und eindringlich gz
ſtalteten Herzensnöten Heimchens, des elternloſen Notſtands
kindes, wird durch vier Akte lebendig erhalten, und dieſem
aufrechten und tapferen Mädchen gehört unſere Sympathie erſt
recht, als ſie ihr Liebhaber, der großſprecheriſche Prahlhans
von Hartwig, feig und ſchnöde im Stiche läßt. Gerade aber
dieſes Ende drückt den ſonſtigen Wert des Stückes herab, weil
dieſe Löſung mehr verſtimmt, als daß künſtleriſch zu be-
friedigen vermag. Daß der „Dickſchädel“ Hartwig, der von
ſich auftrumpft: „Jch hab nichts wie meinen Trotz. Mit dem
hab ich alles gemacht im Leben!“ juſt in einem Augenblick
ſchmählich verſagt, wo es gilt, durch die Tat etwas von dieſem
„Trotz“ zu beweiſen, i wohl nicht ohne Beiſpiele ſein im
Leben, aber in der Kunſt, auf der Bühne lehnen wir
einen ſolchen Ausgung ab.

Die unter J aſſons Leitung ſtehende Auffüh
eſerung brachte den nsgehalt des Schauſpiels zu trefflicher

Wirkung, die ſich indes bei beſſerer Beherrſchung des Dialekts
wohl noch hätte ſteigern laſſen. Das Heimchen hatte man
infolge Erkrankun ohannag Munds einem Gaſte, Helene
Lazareth vom Stadttheater in San anvertrauen müſſen.
Jm Spiele der begabten jungen Künſtlerin ſchien manches
unausgeglichen, noch nicht völlig ausgereift. Aber als ſie erſt
einmal die anfängliche Unſicherheit überwunden und ſich auch
im Sprechen den Grö J des Theaters angepaßzt
hatte, nahm ſie durch die ſchlichte, natürliche Art, mit der ſie
ſchüchtern und in ſcheuer Verſchloſſenheit Marikkes ſtillen
Herzenskummer hütete, ſehr für ſich ein. Jn der LiebesſzeneſWuſen dann die Natürlichkeit ihres Spiels mit der Jnnigkeit

des Empfindens und der Leidenſchaft der Hingabe an den
„Johanniszauber“ das ſtimmungsreichſte und eindrucksvollſte
Bild des Abends. Daß Kurt Wilke die Ueberhebung, den
Stolz und wilden Trotz des jungen Baumeiſters von Hartwig
nicht allzu ſehr hervorhob, machte dann auch den jämmerlichen
Rückzug am Schluſſe etwas verſtändlicher. Prachtvoll war

Schreiner in der robuſten Hraft und der ehrlichen
robheit und derben Rückſichts loſigkeit des Gutsbeſitzers Vogelreuter; er ſprach auch den oſtpreußiſchen Dialekt am e

und ſicherſten. Jn der gutgemeinten Abſicht, die „ländliche Ab-
ſtammung“ des Hilfspredigers Haffke durch eine breite Dialekt
ſprache noch beſonders betonen, geriet Max Eckhardt
zuweilen bedenklich ins Mauſcheln, womit er den ſonſt ganz
angenehmen und im übrigen von ihm gut geſpielten jungen
Mann ſicher nicht beliebter machte Als arg verliebte
kleine Braut war Jrma Grawitr reizend, ein abſchreckendes
Bild menſchlicher Verkommenheit bot Dora Debicke als
e nhdrer erwieſen ſich mit zhrem reichen und herzlich

ie Zuhörer erwieſen m rem reichen und herzlichen
Beifall beſonders dem Gaſte dankbar.

Aus der Provinz.
Zuſammenſchluß der Mitteldeutſchen

Braunkohlenwerke.
Wie mitgeteilt wird, haben ſich ſämtliche mitteldeutſchen

Braunkohlenwerke von irgendwelcher Bedeutung unter der Be
zeichnung: Kreisverband Mitteldeutſcher Braunkohlenwerke
mit dem Sitz in Leipzig zuſammengeſchloſſen, der
nunmehr die Preiſe und Lieferungsbedingungen feſtſetzt.
Zum Vorſitzenden wurde Direktor Bolte-Leipzig von der
Meuſelwitzer Brikett-Verkaufsgeſellſchaft, der frühere Direktor
des aufgelöſten Mitteldeutſchen Braunkohlen-Syndikats, er
nannt.

Nachdem die Beſitzer ſich jetzt wieder einig ſind, können wir
uns auf neue Preisſteigerungen gefaßt machen.

Waſſerbauten an der Saale und Unſtrut.
Jn der Denkſchrift des Miniſters der öffentlichen Arbeiten

an das Abgeordnetenhaus, betreffend die in der Zeit vom
1. April 1913 bis zum 31. März 1915 r Bauausführun-
gen an den und künſtlichen Waſſerſtraßen, wird
über das Gebiet der Saale und Unſtrut u. a. folgendes geſagt.

An der Saale und Unſtrut gelangten Neubauten nicht zur
Ausführung; die Bautätigkeit beſchränkte ſich auf die Unter-
r der vorhandenen Werke und Schleuſen, ſowie auf die

Feier eines ſicheren Fahrwaſſers. Verausgabt ſind für
dieſe Werke an der unteren Saale im Jahre 1918 rund 17 700
Mark und im Jahre 1914 rund 21 700 Mark, die Saale im
Regierungsbezirk Merſeburg durchſchnittlich 96 000 Markund für die Unſtrut eurchſchnittlech 25 000 Mark. Der
Güterverkehr iſt im Jahre 1914 gegen den normalen Stand
um rund 21 v. S Der Güterverkehrauf der oberen Saale hat ſich inſolge der Aufſchließung undAusbeutung einiger Kartſteinbruche etwas W en. Die
Flößerei hat weiter abgenommen. Der Verkehr auf der Saale
von Halle abwärts erfuhr im Jahre 1918 trotz der längere Zeit
andauernden ungünſtigen a er eine Hebung; im
Jahre 1914 verringerte ſich der Verkehr infolge des Krieges in
erheblichem Maße.

Schkeuditz Die Auszahlung der Familten-
Unterſtützung für die erſte Hälfte des Monats März erfolgt am Mittwodh, den 1. März, vormittags, und zwar an die

Empfänger 1 bis 200 von 8 bis 9 Uhr, 201 bis 400 von 9 bis
10 Uhr, 401 bis 600 von 10 bis 11 Uhr, 601 bis 800 von 11 bis
12 Uhr, 801 bis 1000 von 12 bis 1236 Hhr.

Mansfeld. Ausgrabung alter Kupfergruben.Die ſchwierige Kupferverſorgung hat begreiftichertdeiſe die

Aufmerkſamkeit in hohem Maße auf die hier im Boden ruhen-
den, noch unerſchloſſenen BVodenſchätze gelenkt. Da dürfte denn
die Feſtſtellung der Tatſache von Intereſſe ſein, daß ſich in
mitten der Mansfelder Berggerechtſame, aber völlig unab

uftreten des

gib



Rre dar e xſeit etwa 1794 i als a
enehnten in einem bergmänniſchen einekg Wichtigkeit für die zrfecrrgng Deutſà ande T

erkannt wurde. Nach einem e des Kgl. Bergrevierbeamten
z Stolberg a. H., Geh. Bergra i „an den Regierungs
irektor von Hoff zu Stolberg (d. d. 20. November 1 birdas Wickeroder Bergwerk einen aber Erzreichtung, wen

lich an ſogenannten Sanderzen, die bis 12 rogent Kupfer
enthielten. Der Bericht rät dringend zur ſofortigen Betrie
aufnahme. Es ſollen damals auch einzelne Aufſchluß-
arbeiten vorgenommen worden ſein, doch haben die Gewerke
anſcheinend nicht die Mittel zur Einrichtung eines re elmäßigenBetriebes aufbringen können. Ueber Tage befindet ſich eine
roße Anzahl alter Halden, ſchätzungsweiſe 10 009 bis 20 000
oppelwaggone, deren Hupfergehalt zwiſchen 8,6 und 34 Proz.

chwankt; außerdem enthalten ſie eine Beimiſchung von Silber,
obald, Blei, Nickel und Eiſen. Die vorhandenen alten Stollen

und Schächte ſollen ſich auch in gutem Zuſtande befinden und
eine alsbaldige Aufwältigung ermöglichen Jn letzter Zeit
verlautete, daß das Oberbergamt in Halle ſich für das ſtill
r be Polden van ne W namentlich auf eine Ver
arbeitung der Halden durch die Man r inwirken ſucht sfelder Gewerkſchaft hin

Helbra. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſiam Montag nachmittag gegen Uhr z dem Weitere
ſchachte. Vor Ort ſollte geſchoſſen werden, und die dort Ar
beitenden begaben ſich deshalb in die Strecke. Beim Zurück
gehen an ihren Arbeitsplatz löſte ſich vom Dach plötzlich Geſtein
ab und traf den 15 Jahre alten Jungen Artur Stapff von
hier, dem, durch die Wucht zu Voden geſchlendert, auf einer
Eiſenſchiene der Kopf eingedrückt wurde; der Tod trat
ſofort ein. Der in der Nähe des Verunglückten befindliche
Lehrhäuer Roſa von hier erlitt ebenfalls Verletzungen, die
ſeine Ueberführung in das Knappſchaftskrankenhaus zu Eis-
leben zur Folge hatten.

Leimbach. Tödlicher Grubenunfall. Auf dem
Freieslebenſchacht iſt Mittwoch in der Mittagſchicht durch ein
viedergehendes Geſtein der Bergmann Friedrich Ruppert
tödlich verunglückt.

Sangerhauſen. Erhöhung der Hundeſteuer. Jn
der Stadtoerordnetenverſammlung wurde am Mittwoch nach
dem Antrage des Magiſtrats beſchloſſen, die Hundeſteuer von
9 auf 14 Mk. jährlich zu erhöhen.

Arbeitsunfall. Der Formereiarbeiter Gerhardt
aus Behernaumburg erlitt Mittwoch nachmittag im Eiſenwerk
Barbaroſſa dadurch einen Unfall, daß ihm eine ſchwere Form
auf den linken Fuß fiel. Er mußte ſich in ärztliche Behand
lung begeben.

Kelbra. Arger Wildſchaden. Jm letzten Jahre ſind
einer ganzen Reihe von kleinen Grundbeſitzern und Pächtern
in der Flur unterhalb der Rotenburg beträchtliche Wildſchäden
zugefügt worden, indem wilde Schweine aus dem Fürſtlich
Schwarzburgiſchen Waldungsgebiet in dieſe
Felder übergetreten ſind und große Flächen Kartoffelbeſtände
unterwühlt und vollſtändig ausgerodet haben. Mit Rückſicht
auf die Ernährungsfrage und um ſolchen Vorkommniſſen für die
Zukunft zu begegnen, ſoll der Magiſtrat bei der Fürſtlich
Schwarzburgiſchen Forſtverwaltung darüber vorſtellig werden,
eine n n des Waldgebiets an dieſer Stelle vorzu

um ein Uebertreten des Wildes nach der Feldflur zu
verhindern.

Wittenberg. Stellungnahme zum Parteiſtreit. Jn
der letzten Sitzung beſchäftigte ſich die Agitations- Kommiſſion für
den Wahlkreis WittenbergSchweinitz u. a. auch mit den zurzeit

in der Partei herrſchenden Meinungsverſchiedenheiten. Nach einem
einleitenden Referat des Bezirksſekretärs, Genoſſen Dreſcher-
Halle, fand eine ausgedehnte Ausſprache ſtatt, aus der die An
nahme hervorging, daß wohl auf beiden Seiten der Streitenden
der Bogen etwas zu ſcharf geſpannt worden ſei. Jm Intereſſe
der Geſamtpartei wäre es beſſer geweſen, wenn die Minderheit
ihre Stellungnahme nach Beendigung des Krieges zur Darſtellung
gebracht hätte.

Wittenberg. Vrotbücher gefälſcht. Hier wurden
vier ſchleſiſche Arbeiter verhaftet, die in ihren Brotbüchern
falſche Eintragungen gemacht hatten. Die Fälſchung wurde
entdeckt, als die Arbeiter abreiſen wollten und behufs Abmel-
dung ihre Brotbücher vorzeigten.

Mühlberg. Arbeiterjugend. Da die Jugend jetzt ja
r ganz beſonderen Fekbhrrniten lebt und von
ſchweren Gefahren verſchiedenſter Art bedroht wird, ſoll ihr
durch den Jugendausſchuß wieder Gelegenheit gegeben werden,
in geſelliger Weiſe zuſammenzukommen. Die Jugendlichenwerden eingeladen, ſich mit ihren Eltern am Sonntag
abend um s Uhr im Preußiſchen Hof einzufinden. Wir
hoffen, daß nicht nur die Jugendlichen, ſondern auch die Eltern,
insbeſondere die jetzt alleinſtehenden Mütter, dieſe gute Sache
unterſtützen werden.

ReRegelungder Vieh und Fleiſchpreiſe

Von Rob. Schmidt, M. d. R.
I

Jn der Nahrungsmittelverſorgung haben uns die Verhältniſſe
auf dem Schlachtviehmarkte vor recht ſchwierige Aufgaben ge
G denn unſere Fleiſchverſorgung ibt zu vielen Klagen und

eſchwerden Anlaß. Jm vorigen Ja re waren die Preiſe für
Vieh in ſchnellem Tempo in die Höhe gegangen. Berückſichtigt
man die Preisnotierungen im Berliner Schlachtviehmarkt, ſo
ergibt ſich, wenn man die Durchſchnittspreiſe für die Monate
Jannar, Juni und Dezember 1915 im Vergleich ſtellt, folgende
Aufwärtsbewegung der Preiſe (nach den amtlichen Berichten):

Schlachtviehpreiſe pro Zentner Lebendgewicht in Mark:
im Monat für Ochſen Kälber Schafe Schweine
anuar 1915 50, 59,63 49,30 63,78
uni 1915 64,63 81, 59,13 118,39Dezbr. 1915 76,60 102,31 67,80 100,

Eine Gegenüberſtellung der Januarpreiſe mit dem Vorjahr er
gibt folgendes

im Monat für Ochſen Kälber C poje m
14 48, 65,50 4, 51,5Jannar zit 50, 59,83 49,30 63,78

1916 78,63 114,88 83, 100,
ür die Preisbewegung ſind die Notierungen für mittlereo an e avante Bei den Preiſen für Schweine zeigt

ſich die Wirkung der Höchſtpreiſe; denn der Preis ſtieg im
Oktober 1915 bereits auf 188,61 Mk., um dann bei der Feſt
ſetzung der Höchſtpreiſe im November auf 100 Mk. zu ſinken.

Die Wirkung der Höchſtpreiſe für Schweine war Jünächſt, daß
der Auftrieb auf dem Schlachtviehhof erheblich zurückging. Die
Erſcheinung wäre nicht überraſchend geweſen, man mußte mit
dieſem Rückgang rechnen, da kurz vor der Verordnung der Auf

trieb aufwärts da der Landwirt zu den TVieh an den erſt bringen wollte. Es Fiate ier S
vielen andern Verordnungen, daß die Intereſſenten wohl unter
richtet waren darüber, welche Nachteile oder eile die Ver-
ordnungen ihnen bringen können. Wenn man den Auftrieb
für Schweine von Au ſt 1915 auf dem Berliner Schlachtviehan in Vergleich ſte t, ſo ergibt ſich folgende Gegenüber-

ellung:
Der Anftrieb betrug in Stück: T 51 040, September

70 762, Oktober 85 376, November 55 237, Dezember 58 910, Ja
nuar 1916 40 899.

Die Wirkung der Verordnung auf anderen Viehmärkten
wurde die geiche Beobachtung gemacht iſt aus dieſen Zahlenklar erſchtkich In Jntereſſentenkreiſen, ſowohl in der Land
wirtſchaft wie beim n und Fleiſchergewerbe, iſt man
a ſchnell mit der Erklärung zur Hand geweſen, daß die

ſtpreiſe eine ſehr verfehlte Maßnahme ſeien, da ſie nur
dazu beigetragen haben, den Markt zu entblößen. Dieſe Be-
hauptung iſt in ihrer Allgemeinheit nicht richtig. Es tritt nur
wieder die gleiche Erſcheinung zutage, die wir bei den Höchſt
preisfeſtſetzungen ſehr oft finden: die Intereſſenten verſtehen
es, ſich durch alle möglichen Manipnlationen den Anordnungen
ſolcher Höchſtpreisfeſtſetzungen zu entziehen.

Zunächſt würden zahlreiche Verkäufe von Vieh abgeſchloſſen
unter Umgehung des Schlachtviehmarktes. Beſonders die Kon
ſervenfabriken kauften große Beſtände freihändig auf, denn ſie
waren durch die v r r an die feſtgeſetztenHöchſtpreiſe nicht gebunden. Es kamen alſo viel mehr Schweine
zum Verkauf, als durch den Marktbericht angegeben wird. Aller
dings eine Wirkung hatte die Verordnung zuungunſten der
Konſumenten, nämlich die, daß von dem geſchlachteten Vieh
nur geringe Quantitäten Fleiſch im friſchen Zuſtande feilge-
boten wurden. Die Höchſtpreiſe, die für Schweinefleiſch im
Kleinhandel feſtgeſetzt wurden, waren den Fleiſchern zu niedrig,
und ſo wanderte viel in die Wurſt- und Konſervenfabriken.
Dazu kam, daß durch eine neue Bundesratsverordnung für aus
ländiſches Sehr Wir Höchſtpreiſe nicht in Anſatz gebracht
wurden. Sehr bald erhielt die Bevölkerung überhaupt nur
noch ausländiſches Fleiſch, das zum Preiſe von 2,60 bis 8,40 Mk.
pro Pfund in den Handel kam. Die Kontrolle darüber, ob
nicht das inländiſche Fleiſch durch den Handel zu ausländiſchem
Fleiſch umgewandelt wurde, iſt nicht ſtreng gehandhabkt.

u dieſe Unzuträglichkeiten iſt ſchon in der Budgetkommiſ-
ſion des Reichstages von verſchiedenen Seiten, insbeſondere
auch von den Vertretern der ſozialdemokratiſchen Partei, hin-
ewieſen worden. Wir verlangten vor allem Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für den Verkauf des Viehes beim Landwirt, nicht

wie es in der Bundesratsverordnung heißt, vom Schlachtvieh
markt. Zu gleicher Zeit forderten wir eine Einſchränkung der
Konſervenfabrikation mit der Ausnahme, daß nur für den
Heeresbedarf die Anfertigung von Konſerven erlaubt ſei.
Ferner eine Einſchränkung der Wurſtfabrikation. Der Ver-
kauf ausländiſchen Fleiſchbes ſollte nur in beſonderen Verkaufs-
ſtellen ſtattfinden oder von der Gemeinde betrieben werden, um
eine beſſere Kontrolle herbeizuführen. Für den Viehbandel
empfahlen wir die Einführung von ſogenannten Schlußſcheinen.
Damit ſollte bei dem Verkauf, ſowohl beim Landwirt, ſowie auf
dem Schlachtviehhofe eine ſchriftliche Notierung erfolgen, zu
welchem Preiſe das Vieh vom Landwirte erworben und auf dem
Schlachtviehhofe verkauft wurde. Leider ließ die Regierung die
ganz offenſichtlichen Mängel in ihrer Verordnung während
rund drei Monaten ruhig weiter beſtehen, um dann endlich eine
der geforderten Maßnahmen durchzuführen. Seit 4. Februar
iſt die Fabrikation der Konſervenfabriken eingeſchränkt. r
lich ſpät, denn die Bevölkerung wird bei dem Fleiſchmangel na
her die teuren Fabrikate der Konſervenfabriken anfkaufen
müſſen. Durch eine Bundesratsverordnung vom 14. Februar
iſt nunmehr beſtimmt, daß die Höchſtpreiſe für Vieh für die
Angabe beim Landwirt gelten. Dabei iſt leider eine Preis-
erhöhung eingetreten, denn es ſind die Höchſtpreiſe, die bisher
für den Schlachtmarkt galten, als Preiſe des Landwirtes geſetzt
worden. Durch eine Verſchiebung in der Gewichtsgrenze und
durch eine nene Bezirkseinteilung ſind fernerhin Verſchiebun
gen in der Preisfeſtſetzung vorgekommen. Die weitere Rege
lung der Preiſe für den Schlachtviehmarkt wird durch bie
Landeszentralbehörde vorgenommen, und die Fleiſchpreiſe
ſollen von den Gemeinden feſtageſetzt werden. Der Mangel
dieſer neuen Verordnung iſt zunächſt der, daß die bisherige
Höchſtgrenze für Preiſe für den Kleinhandel aufgehoben iſt.
und daß die Gemeindeverwaltung nach freiem Ermeſſen die
Preisbeſtimmung vornehmen kann.

II.
Die Wirkung der neuen Verordnung iſt die, daß wir mit einer

Erhöhung der Preiſe für Schweinefleiſch zu rechnen haben.
Bei einer vier öndigen I warung der Preisbeſtimmundurch die Geme.nvbe kann allerdings werden, daß
für die geringeren leiſchſorten ein niedriger Preis feſtgeſetzt
wird, um für die beſſeren einen entſprechenden Aufſchlag zu
nehmen. a außerdem die Gemeinde das Recht hat, zu be-
ſtimmen, daß ein beſtimmter Teil des Fleiſches im Verkauf
ben werden muß, ſo kann verhindert werden, daß etwa
urch zu niedrige Preisfeſtſetzungen dann das Fleiſch in die

Wurſtfabrikation übergeht. Damit wird der Gemeinde eine
ſehr wichtige Aufgabe erteilt, ſie in zweckmäßiger Weiſe durch
zuführen, wird mit eine der wichtigſten Aufgaben unſerer Ge-
meindevertreter ſein, um hier die praktiſchen Vorſchläge zu
machen. Allerdings, dieſe Irristeeyrn wird mit den
Schwierigkeiten zu rechnen haben, daß die Gemeinden ſehr ver-
en dieſe Regelung vornehmen und daß damit eine gegen
eitige Konkurrenz eintritt. Dieſe wird aber beſeitigt werden

können durch einen Preisausgleich, den der Reichskanzler vor
nehmen kann.

Zwei ſehr wichtige Forderungen, die von unſerer Seite
wiederholt geltend gemacht worden ſind, ſind leider in der Ver-
ordnung unbeachtet geblieben. Es fehlt die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Rindvieh und die Prinprnng von Fleiſch
karten. Vom Staatsſekretär Delbrück iſt im Reichstag aus-
drücklich anerkannt, daß, wenn weiter erhebliche Preisſteige-
rungen eintreten, auch für Rindvieh Preisfeſtſetzungen vorge-
nommen werden müſſen. Dieſe Vorausſetzung iſt längſt ein
getreten. Die Fleiſchkarte iſt dringend notwendig. Sie kann
eine beſſere Regelung des Verbrauchs herbeiführen, als die
fleiſchloſen Tage, die für den Reſtaurationsbetrieb eingeführt
ſind. Für die ärmere Bevölkerung verliert ſie die Bedeutung,
da der Preis des Fleiſches ſchon die ſtarke Verminderung des
Konſums zur Folge hat. Aber wir haben ein Jntereſſe daran,
daß diejenigen Schichten der Bevölkerung, die ſich eine Zurück-
haltung nicht aufzuerlegen brauchen, durch eine Einteilung zu
einem verminderten Konſum r 3 en werden. Das muß

eſchehen, um hier den Fleiſchketrieb herabzudrücken. Es be
eht kein Zweifel, daß ſich die Marktlage für den Schlachtvieh

markt noch nqüniger geſtaltet, ſobald die Weiden r
hergeben. Es wird dann der Verkauf von Rindvieh nachlaſſen,

2

und wir kämen in erneute Bedrängnis, wenn nicht mittler-
weile größere Schweinebeſtände auf den Markt gebracht werden
können. Die Fleiſchkarte wird dann um ſo dringender, aber ſie
wird, wie ſo viele andere Maßnahmen, dann zu ſpät kommen,
h chon jetzt der Zeitpunkt für ihre Einführung längſt
gegeben iſt.

Wollen Sie vo
4851

Schuhwaren
Herren, van und Kinder.

W 7 in die Organtfſation des Marktes
iſt durch die in Preußen vorgenommene Zwangsorganiſation
des Viehhandels herbeigeführt. Man wird dieſen Eingriff in
den Handel nur zuſtimmend begrüßen können, wenn er im An-
kauf und Verteilung des Schlachtviehes die nötige Regelung
bringt. Gegen dieſe Organiſation hat ſich bereits der Vieh
handel ſehr ausgeſprochen. Jbm liegt natürlich nichtsan einer öffentlichen Aufſicht und Kontrolle, ihm bleibt der
freie Wettbewerb und das Ungebundene des Handels das allein
richtige Prinzip. Bei dieſer Stimmung ſcheint uns deshalb die
Ort r einige erhebliche Mängel zu haben. Die Leitung
dieſer Organiſationen, die nach Provinzen gegliedert iſt, liegt
in Händen des Vorſtandes, für den die Viehhandels-Organiſa-
tionen und die Landwirtſchaftskammern je die Hälfte der Ver-
tretung in Vorſchlag bringen, damit aus dieſen Kreiſen die
Regierung die ihr geeignet erſcheinenden Perſonen beruft. Hier
wäre es notwendig geweſen, daß die Regierung ſelbſt durch
einen Beauftragten vertreten wird und einen beſtimmten Ein-
fluß ausüben kann. Nicht minder wichtig wäre es geweſen,
wenn aus den Kreiſen der Konſumenten eine Vertretung in
dieſe Korporation mit hineingegeben würde, die einen Ausgleichſchafft zwiſchen den Intereſſen des Handels und der Produ-

zenten. Der Beirat, den die Organiſation vorſieht, iſt von recht
untergeordneter Bedeutung, weil ſeine Befugniſſe ſehr be-
ſchränkt ſind. Außerdem kommt auch hier der Kreis der Kon-
ſumenten zu keiner Vertretung. Die Vertretung wird hier ge
bildet von 6 Vertretern des Viehhandels, 8 der Landwirtſchafts-
kammern und 3 der Städte. Den Provinzorganiſationen über-
geordnet iſt der der Viehhandelsverbände mit
dem Sitz in Berlin. Dieſer Verband ſoll die Tätigkeit der
Unterverbände überwachen. Er erhält einen Vorſtand von fünf
Mitgliedern; Vorſitzender und Stellvertreter ſind Staats-
beamte. Der Beirat, der auch hier vorgeſeben iſt, ſetzt ſich zu-
ſammen aus je 4 Vertretern der Landwirtſchaftskammern, der
Handelskammern und Städte.

Eine wichtige Neuerung wird die Organiſation bringen: es
werden die Schlußſcheine eingeführt und damit eine zu-
verläſſige Kontrolle über An- und Verkauf ermöglicht. Unver-
ſtändlich blesibt, warum der Handel mit Ferkeln ausgeſchaltet
iſt, zumal gegenwärtig die unerhörteſte Preistreiberei hier ein-
getreten iſt. Preiſe von 50 bis 70 Mk. für ein Ferkel müſſen die
Gefahr heraufbeſchwören, daß die Aufzucht von Schweinen, die
wir ſo nötig gebrauchen, unterbunden wird.

Was die Organiſation in bezug auf die Preisbildung er-
reichen wird, hängt ganz davon ab, wie ſie geleitet und geführt
wird. Man hofft, daß die weitere Preistreiberei auf dem
Schlachtviehmarkt angehalten wird. Das kann die Organi-
ſation erreichen: ſie könnte weiter die Preiſe auf eine mäßige
Höhe herabdrücken. Unſere Fleiſchverſorgung iſt in eine Regel-
loſigkeit hineingeraten, daß uns jedes Mittel recht iſt, das ge-
eignet erſcheint, eine Veſſerung herbeizuführen. Die Beſſerung
können wir nur erwarten, wenn mit aller Entſchiedenheit die
Tendenzen zurückgedrängt werden, die aus der Marktlage un-
gebunden nur die Jntereſſen des Handels und der Produzentey,
wahrnebmen wollen.

Gewerkſchaftliches.
Zu den Tarifverhandlungen im Baugewerbe,.

Eine Verſammlung der Zimmerer in Spandau am
22. Februar beſchäftigte ſich recht eingehend mit den Verhand-
lungen über die Vertragsverlängerung. Jn einer Entſchließung
erklärte ſich die Verſammlung mit dem Verhalten der Arbeiter-
vertreter bei den zentralen Verhandlungen einverſtanden, ſie
vünſcht ferner, daß bei künftigen Verhandlungen der neue Ver-
trag mindeſtens eine Lohnerhöhung von 25 Prozent enthalten
müſſe. Eine Ablehnung der Forderung würde die Aufhebung
des Burgfriedens bekunden.

Jn Emden beſchloß eine Verſammlung der Bauarbeiter,
für die Tarifverlängerung eine Lohnerhöhung für Maurer von
18 Pf., für Hilfsarbeiter eine ſolche von 20 Pf. die Stunde zu
fordern. Bei dieſer Forderung muß berückſichtigt werden, daß
jetzt die tarifliche Arbeitszeit von 10 auf 928 Stunden ohne
Lohnausgleich verkürzt wird. Die Verſammlung war einſtim-
mig der Meinung daß eine Tarifverlängerung nur mit der er-
wähnten Lohnerhöhung in Betracht kommen könnte: ſonſt ſollte
von jeder Tariferneuerung Abſtand genommen werden.

Bauarbeiterfſtreik.
Jn Ahlbarn burg haben die Maurer, Beton-,Erd- und Hilfsarbeiter bei den Firmen Karl Brand-Bremen,

bei Griepenkerl und bei Schellnip- Oldenburg wegen Lohn-
differenzen die Arbeit eingeſtellt. Auf dieſem
Flugplatz ſind ſeit Herbſt 1915 mehrere größere Firmen beſchäf-
tigt. Es werden dort von Arigrr Firmen Stundenlöhne für
Maurer von 78 bis 90 Pf. gezahlt, während die genannten Fir-
men, die dort erſt ſeit einigen Wochen mit ihren Arbeiten be-
gonnen haben, 65 bis 70 Pf. für Mauer zahlten. Hilfs-
arbeiter erhalten durchſchnittlich bei allen Firmen die Slunde
10 Pf. weniger. Die drei Firmen verſuchten alſo den dort üb-
lichen Lohn bis zu 20 Pf. die Stunde zu kürzen. Verhand-
lungen, die am 21. Februar ſtattfanden, ſind geſcheitert. Als
die Arbeitervertreter darauf hinwieſen, daß mit den gezahlten
Löhnen, zumal wenn ein Regentag in eine Lohnvperiode fällt,
nicht auskommen könnten, meinte ein Unternehmer, daß ja die
Bauarbeiter ruſſiſche Gefangenenkoſt für 1,80 Mk. pro Tag er-
halten könnten

Auf der Bauſtelle ſind ruſſiſche, engliſche und franzöſiſche Ge
fangene beſchäftigt, und man unterſcheidet zwiſchen engliſcher,
franzöſiſcher und ruſſiſcher Gefangenenkoſt. Da die Unterneh-
mer jedes Entgegenkommen ablehnten, ſo blieb nichts anderes
übrig, als die Arbeit einzuſtellen.

Verſammlungsberichte
Transvortarbeiter Verband, Halle (Saale). Jn der am

Dienstag den 22. d. M., abgehaltenen Mitgliederverſammlung
wurde u. a. der Beſchluß gefaßt, daß in Anbetracht der dauernd
und rapid ſteigenden Preiſe aller Lebens- und Bedarfsmittel
eine weitere Eingabe an alle Unternehmer im Handels-, Trans-
port- und Verkehrsgewerbe gerichtet wird, in welcher der Wunſch
auf nochmalige Lohnzulage ausgeſprochen werden ſoll. Jn den
nächſten Wochen ſollen noch eine Anzahl Branchenverſammkungen
ſtattfinden, um der geplanten Eingabe den notwendigen Nach
druck zu verleihen. Nach dem 1. April ſoll alsdann durch Um-
ſrage bei den Mitgliedern feſtgeſtellt werden, welche Firmen der
Sache Rechnung trugen und welche nicht. Eine Ausſprache
über die gegenwärtigen Unterſtützungsſätze des Verbandes er-
brachte den Beweis, daß angeſichts der jetzt herrſchenden Ver-
hältniſſe alles getan wurde, um die in Not geratenen Mitglieder
und ibre Angehörigen über Waſſer zu halten. An Zahlen
wurde gezeigt, daß der Deutſche Transportarbeiterverband von
Anfang des Krieges bis jetzt reichlich 2 Millionen Mark an
Unterſtützungen zahlte, woran die Zahlſtelle Halle mit über
17 090 Mk. beteiligt iſt. Nachdem noch zu reger Agitation für
die beſchloſſenen Branchenverſammlungen aufgefordert worden
war, erfolgte Schluß der Verſammlung.

rteilhaft kaufen So beſuchen Sie uns
Wir bringen große Poſten gute Waren preiswert zum Verkauf

Konflrmanden- Anzüge

h e 14 Kleiderstoffe
gute wollene Qualitäten

ſowie elegante Koſtümſtoffe.

Hufformen
Damen-Faſſons v. 1.45 Mk. an,

Kinder-Faſſons v. 65 Pf. an.
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I. EſFan,
Halie a. d. S.,

Leipzigerstrasse 87.
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Briefkaſten der Redaktion.
H. M. in G. Beide Fragen ſind ſtreitig. Wir möchten auf

Grund der vorhandenen geſetzlichen Beſtimmungen den Stand
punkt vertreten, daß der uneheliche Vater die während ſeiner
Kriegsdienſtzeit aufgelaufenen Alimente nachzuzahlen hat,' auch
wenn inzwiſchen für das Kind die übliche ſtaatliche Kriegs
unterſtützung gezahlt worden iſt. Ob die Heilkoſten, wenn
das Hind einen Unfall erleidet, in den gerichtlich feſtgeſetzten
Unterhaltsbeiträgen
ſchieden von den Gerichten beurteilt worden.

Frau H. Einen unhedingten e rr
nung eines Gefangenen hat deſſen

4849

hefrau nicht.

inbegriffen ſind, iſt ebenfalls ſchon ver-

auf die Löh-
Sie wird

endete

besfep
Anfang v Dhr.e riſ ſener

Das vur-
KkomisoheCarl Puuly. 3 Hassons.

Lavarl's fliegende Hunde!

Gastspiel Ber

Operette in drei Akten von Gilbert.
In der „Ko m er Berlin

Vornmzeige! Ab Mittwoch den 1. März
iner Apollo-Operettenthenter.

Der Sengationssehlager der Gegenwart

Jung muss man soln!
ereits 200 gaus verkaufte Häuser.

o

Sed nenes ramm.Origine
Zu zablreichem Besuch ladet höflichst ein

4838

Volkspark a
Morgen, Sonnabend, 26. Februar 19186,

abends 8 Vhr im unteren Saal:
Grosser Bunter Abend versantagern,

Roitero

Ble Geschäftsleitung.

äääääääääää z
Burg-

HeereStute Edison- Theater, Goetheſtraße 26:
Großes Drama aus demDer eiter R. d. yeri Trapperleben in 2 Akten.

AVt Heidelberg. Feines Liebesdrama in 3 Akten. 4847S aitdie in 2 Akten, und Kriegsberichte.

Das Schunmba
i ALTENBURGER HöF

bietet Reini-
gung und ist
gesund, und

4836

Alter Mark 4,
kingang

Lulschgasse,

finden Sie
wirklich Lenussrelche Stunden.

Geöffnet früh 7 bis 12 Uhr nachts.
Ecke

Gr. Ulrichstr.

Der Ab heute neue Kapelle.Paul Grünes Blas- u. Streich-
4572 11 Personen

Konzerthaus Oberpolinger, an un

8 Pamen, 3 Herren
Grosses patriotisches Programm.

10 Vhr abenäs: Grosses Schlachten- Potpourri mit Haldigung.
Ergebenst ladet ein Fran LIlsa Betih-Winter.,

Von

Ständiger, billiger Verkauf
Kostümen Röcken, Hänteln,
ausgerdem äusserst günetige Gelegenheit zum Finkauf von

Stoffresten jeder Art.
r BSeachten Sie meine Schaufenster. V

Franz König, anno 21

4680

e

Kriegsſtandslurte.

Von der Rordſee
Zum perfiſchen Golf.

Ueberſicht der Weltkriegslage.

Preis 1.00 Mark.
Zu beziehen durch die

Volls Buchhandlung
Halle g. d. 6., Harz 42/44.

empfiehlt

P IIIIIIIIIIIIII(oDfinenta

Kriegscohlen

Paul Andersch,
Lederhandtung

nur Magdeburgerſtraße 8

e

billigſt 4296

e

währt. Hieraus folgt, daß die Löhnung auch nur zum Te i I
gewährt werd annK. W. Wemſ der Lehrer von ſeiner Dienſtaufſichts Behörde

die Genehmigung zu jener Nebenbeſchäftigung hat, kann er ſie
ausüben.

G. R. Die Einbehaltung iſt zuläſſig.
einen mobilen Kriegsteilnehmer handelt,
und anderweite Verwendung verboten.

Frau M. N. in L. Nach neueren Eniſcheidungen iſt bei
h doppeltes Stillgeld zu zahlen. Wenn dieaſſe das verweigert, ſo wenden Sie ſich mit einer Beſchwerde

nur bei See Fiet nach reren der Militärbehörde ge

Da es ſich aber um
iſt die Verſteigerung

an das Verſicherung

Landratsamt in Lie
mt, in deſſen Bezirk Sie wohnen.
nwerda.)

Zur Konfirmatſon
kauft man

am beſten und billigſten beiAmang Wels-, Halle a. kleinsehmleden 6 6

gegenüber Allex Mlohel.
ERigeno Reparaturwerkstätte.

(Veim

e

Herren Anzüge
Paletots und Frühjahrs Ulstor,

4837 aueh wenig getragene
Herrenkleider aller Art.

Konfirmanäen- Anzägen.

Volksbuehhandlung,

rounuunrLeipzigerstrasse.

kursbüen

Kriegerfrauen!
Sendet Euren im Felde ſtehenden Männern

Das Volksblatt.
Das Bedürfnis nach Zeitungen im Felde wächſt täglich; das

beweiſt ſchon die Tatſache, daß in einigen Armeen eigene Blätter
gegründet wurden und an die Truppen ausgegeben werden. Dieſe
Zeitungen dürften kaum den Wünſchen Eurer Männer zuſagen,
einmal, weil damit ein von unſeren Leſern nicht gewünſchter Zweck
verfolgt wird und zweitens, weil dieſe Blätter nicht das bringen,
woran die Leſer durch ihre bisherige Preſſe gewöhnt ſind. Vor
allen Dingen wollen unſere Angehörigen draußen von den Vor-
gängen in der Heimat unterrichtet werden, und das kann für die
gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeiter nur durch ihr
Parteiblatt aus der Heimat geſchehen.

Leſerinnen und Leſer, die ihr die regelmäßige Verſendung des
Volksblattes an Eure draußen weilenden Angehörigen wünſcht,

beſtellt ein Feldpoſt- Abonnement
beim unterzeichneten' Verlag, gegen Zahlung von monatlich 70 Pfg.

Auf keinen Fall aber dürfen dieſerhalb unſere Leſerinnen zeit
weiſe auf das Volksblatt verzichten.

Je mehr der Weltkrieg zur Entſcheidung drängt,
deſto größer werden die Aufgaben unſerer Partei-
preſſe und umſo michtiger wird wieder deren Ver-
tretung in jedem Arbeiterheim.

Frauen, welche aus wirtſchaftlichen Gründen keine zwei Abonne
ments erſchwingen können, mögen ihr Blatt, nochdem ſie es geleſen,
ins Feld ſenden.

Für 20 Pfg. liefert unſere Buchhandlung

25 mit Adreſſen Vordruck,
worin mit kleiner Mühe die Zeitung täglich ins Feld geſandt
werden kann.

Wer die Zuſendung der Zeitung durch uns direkt wünſcht,
ſende uns die Adreſſe und monatlich 70 Pfennig in Briefmarken
oder mittelſt Zahlkarte (dieſe iſt portofrei) auf die Nr. 16166 an das
Poſtſcheckamt in Leipzig ein.

Verlag Volksblatt G. m. b. H., Halle.

KompagnieArmeekorps

Diviſion Eskadron
Brigade Batterie

Regiment Nr. Kolonne
Beſ. Formation Batailklon
S. M. Schiff Geſchwader

Eine J

ſötadt- Theater Hule

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Sonnabend d. 26. Februar 1916:
La 178. Vorſtellung. I

Zum 3. Male
Das harrengericht.

komö i in 2 dern
nem iſchenſpiel
Paul Graener.
Hierauf:

Der Schneemann.
Ballet-Pantomime in 3 Bildern

von E. W. Korngold.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.r pr s v 4854

Ende vor 10 Uhr.

Schultornister
Anfang

für Knaben und Mädchen
Büuchertaschen
Bucherträger
Schiefertafeln
Schieferkasten
Schultüten

Gritfel. etzen, Schwömme

empfiehlt billigst 4851

Kivin Rentze,
Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

24 Schmeerstrasse 24.
faust-Handschuhe,
große Poſten verkauft billigſt

J. Sternlicht, Alt. Markt 11.
Tel. 1388.

Knaben Schulanzüge 6—8 Mk.
und Burſchen Anzüge,

rmanden Schuhw., alt und
t Portieren, Kleider

F2LIä

genenZa

Konfirwanden-

Anzüge
aus blauen u. Marengo-Stoffen,

erstklassige Ausführung,
zu sehr billigen Preisen.

Mitglied d. Rab.- Spar- Vereins

C
Grosse Ulrichstrasse Z36.

2 od. 3 Kaninchenbuchten z. kauf.
geſucht. Heſſe, Nordſtr. 5. [4840

ormer-Werkzeu verkauz Ebelt, Berſerderſir. 3 U. f.

Schulhücher äller An
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

Td s (Alth. S

Helunntwocung

Bei dem großen Bedarf an Füllungsmitteln
für die Lagerſtätten der Mannſchaften,

in anderer Weiſe nur
hohen Koſten befriedigen läßt,
veranlaßt,

der ſich

mit unverhältnismäßig
ſehe ich mich

die Bewohner des Korpsbezirks zu
J bitten, der Heeresverwaltung einmalig altes,

ſauberes Zeitungspapier und anderes Druckpapier

zur Verfügung zu ſtellen. Die Einſammlung
wird durch die Schuden durchgeführt werden und

in der Woche vom 12. bis 18. März 1916
ſtattfinden.

Ich bitte, der Schuljugend durch Bereitlegen

des Papiers und freundliches Entgegenkommen
die Arbeit zu erleichtern.

Magdeburg, 22.
*1762

Februar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeelorps:

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer Bataillons Nr. 2.

a Bitterfelhronicker Tone Licerr. F.
l Halleschestr. 22 Bahnhotstr. 22

t tK. Kresse, Fleischer. f. Wurst-
waren, Brauert-, Ecke Neuestr.

Grtrang

e
tete e

Musik eſ. Rat Saiten, Burge ;tr. 49.

F. Letz Co. erferererrgbedr. ſagt n r Terit
Kolonial-, Aengtabrur

und Eisen waren.
J. 9 Koſonialwarenz Innere Bismarck

Ersohelnt
wöcheants. einmal

Praktischer Wegweiser
guolionempfehlenswerter Einkau

Halle a. S. -Lan Zur Bogohtung
empfohlen

st. 40

D0 nie c 775
B Nabiſts Cigoarr., Gigaroett. à

Kaiserstr. 58.

Filenb. Str. 30, Eisen w.Frade am u. Kuehenger.

Das edalete GualttätsblierE Abiten- bierflttanberg J A. Strensch achfig.
Galanterie-, Kurz-, Spiel- und
Eisenwaren, öias, Porzellan,

Haus- und Küchengeräte.
S

Behn, Brotbäckerel,

ige Kinderwag.M. erbet o

CLolonialwaren
Einburgerlest. 53h

e Weiß- und
Feinbsckerei.

A. G. Wittenberg.

Werteenge Xisenwa t

t ars artrkelGasihotrumgiemerſiſf
Bürgerlicher Mittagstiseh

Logis von MK. 1.-- an. Tel. 222
40 Betten

Kun üchletDrogerie

Koswigoersetr. 29

e. uAott m Wir
Erig Richter. h

v linte Hüte tren, 1Pelz- u. Filzwaren.

herm. Badoer

Apoth. Sangerhausen gegr. 1668er tär e Kranke
Allepatie u. Homöopatie.
Verbandstoffo Droxen,

mikralion.

D

Herm. Le
a Biere

I. Lieferung frei Haus.

n o Kaufhaus

Häte, Mäützen, Filz-
2 Herr. -Artixk.

Koland- rauerei
Lagoerbier,, Rinfachbier,t el. Fabr. alkölelfr. Getränke

Kolonial- Ter h
Farben und Sämereien

kauft man gehr ipaß bei
bnit2zJ. r Wesind in Qualität unübertroffen

Fernsprecher Nr. 412m f ſie Jonmrenstr. T
i Leinen u. Wollw.

M Bäckeretr. 6nene
e

Menriale Uible, t
Morseburg

u

Futterartikel in best. Qualität.
zu billigsten Tagespreisen.
Max Schneider

Fahrr., Nähm. Sprechapparate,Reparaturwoerist. Schmalest. 10

e 13ſie Mochanikor, O tixer

k. J rer rin
a. E.nie
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